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Am 25 . Mai ist der Vertreter des I . Berliner

Wahlkreises und Präsident des Reichstages , Dr .

Johannes K a e m p f , im Alter von 76 Jahren
gestorben . Kaempf war ein typischer Repräsen -
tant des liberalen Finanzkapitals , dessen Ver -
treter in der Parteipolitik sich rein äußerlich zur
liberalen Ideologie bekennen , in Wirklichkeit aber

völlig den imperialistischen Kurs steuern , wenn
sie hier und da auch Scheingefechte mit den feu -
dalen und agrarischen Klassen führen . Damit geht
natürlich Hand in Hand die Gegnerschaft gegen das

klassenbewußte Proletariat und die Forderungen
des Sozialismus . Nur die Kurzsichtigkeit und

Eitelkeit regierungssozialistischer Parlamentarier
kann in dem Liberalismus Kaempfscher Couleur
einen Bundesgenossen im Kampfe gegen Jmpe -
rialismus und Reaktion erblicken . Wie schwer den

Verfechtern des „ entschiedenen Fortschrittes " der

Kampf gegen den Militarismus ist , erhellt u . a . aus

dem Umstände , daß Herr Kaempf der Schwieger -
vater zweier Offiziere war . Auch die Ansprachen ,
die der verstorbene Neichstagspräsident bei den

verschiedenen feierlichen Anlässen während des

Krieges im Parlamente gehalten hat , ließen an

Devotion nach oben und an imperialistischer Ve -

geisterung nichts zu wünschen übrig . Desto un -

duldsamer war Herr Kaempf , wie überhaupt das

ganze Reichstagspräsidium gegen die Fraktions -
redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein -
schaft und später der Unabhängigen Sozial -
demokratie .

Durch den Tod Kaempfs ist das Mandat des

I . Berliner Wahlkreises freigeworden und in

einigen Wochen steht hier eine Ersatzwahl bevor .

Im Jahre 1912 wurden hier in der Hauptwahl
im ganzen 11 153 Stimmen abgegeben . Davon

entfielen auf den sozialdemokratischen Kandidaten ,

Genossen D ll w e l l , 4468 , aus den Fortschrittler
Kaempf 4657 Stimmen , außerdem wurden für die

Wirtschaftliche Vereinigung 482 , für das Zentrum

169 , für die Polen - 37 und für andere Parteien
1395 Stimmen abgegeben . 7 Stimmen waren zer -

splittert . In der Stichwahl wurde Kaempf mit

5588 Stimmen gegen den Genossen Dllwell ge -

wählt , der nur 5579 Stimmen erhielt . Die Eigen -

art des im Geschäftszentrum Berlins gelegenen

Wahlkreises bringt es mit sich , daß sich die Zahl

der Wahlberechtigten gegen 1912 noch weiter ver -

mindert haben wird ; dazu kommen die Einbe -

rufungen , so daß bei der Ersatzwahl nur mit einer

geringen Wählerzahl zu Rechnen sein wird . Der

Regierungssozialismus wird wahrscheinlich auf die

Aufstellung eines eigenen Kandidaten verzichten .
Er dürfte in bundesbrllderlicher und burgfried -

licher Treue den Besitzstand der fortschrittlichen

Volkspartei respektieren , und das um so mehr , als

er mit Hilfe des Fortschrittes seine Absichten auf

einen Sitz im R e i ch s t a gs p r ä si d i u m zu

verwirklichen suchen wird . Vom reinparlamenta -

, ischen Formalismus aus ist der Anspruch der

regierungssozialiftischen Fraktion auf einen Eitz

im Reichstagspräsidium berechtigt . Ob aber eine

proletarische Partei sich in einem Parlamente ,

dessen Machtbefugnisse schon durch die Verfassung

ungeheuer eingeengt sind und dessen Mehrheit n

Laufe der Kriegszeit so viel Beweise dafür abge�
legt hat . daß sie nicht den geringsten W l l l e n

zur Macht hat . zur Präsidialwurde drangen soll .

ist eine andere Frage . Jedenfalls erhebt der Re�
gierungssozialismus Ansprüche daraus und brauch

zu deren Durchdrückung die Hilfe des �rtschritt ...
Das paßt ganz in den Rahmen semer Politik der

„ Erfolge " , von denen das Volk zwar nicht satt

frei wird , mit denen man aber politilche Kinder

' täuschen kann . ,

Im „ Vorwärts " wird schon Stimmung nach

einer gewissen Richtung hin gemacht Zu den

ruhmvollsten Epochen des ruhmvollen Lebens des

Herrn Scheidemann gehört bekanntlich die kurze
Zeit , in der er als Vizepräsident des Reichstages
brillieren konnte . Auch jetzt wird sein Name als

Nachfolger Kaempfs genannt . Im „ Vorwärts "
heißt es , daß der neue Präsident „ nichts vdm

Polizeidiener haben " und „ nicht jeden Humors er -

mangeln " dürfe . Wer erfüllt aber diese Bedin -

gungen besser als Herr Scheidemann ? Unserer
Partei kann ein regierungssozialistischer Präsident
oder Vizepräsident aus vielen Gründen nur recht
sein .

Im I . Berliner Wahlkreise wird die Unabhän -
zige Sozialdemokratie trotz aller Schwierigkeiten
oen Wahlkampf aufnehmen . Wir werden darin

vahrscheinlich das liebliche Schauspiel erleben , daß
oer Regierungs ozialismusSchulter anSchulter mit

) em liberalen Bank - und Konfektionskapital gegen
. >en Kandidaten der klassenbewußten Arbeiterschaft
ämpft . Der Propagierung unserer Ideen soll

oieser Wahlkampf um so förderlicher sein .

Uach der Krotverkürzung
noch Herabsetzung der Fleischration !

Wir lesen in der „ Deutschen Tageszeitung " :
In dem Bericht über die letzte Siyung des Stän -

digen Ausf lusses des LandeSiu ! iurrats für das Kö -
n. grcich Sachsen war u. a. erwähnt wor . en , daß sich
der Landeslulturrat für eine Herabsetzung der
Alcischzuteilung ausgesprochen habe . Das
„ Zwiclaucr Tageblatt und Anzeiger " knüpft daran sol -
gende Bemerkungen :

„ Wie denken sich denn die Herren vom Landes -
kulturrat eigentlich die Fleischtürzung schon von Ende
Mai ab ? Welchen Ersatz ivollen sie der Bevelkc
rung , die vom 15 . Juni an ohnehin durch die
Herabsetzung der Brotration schwer getrofsen wird ,
dafür geben ? DaS Fleisch ist uns seit Jahr u. ic
Tag ohnehin auss äußerste knapp zugemessen . Fetl
gibt es so gut wie gar nicht , wenn man nicht ge
rade Schwerstarbeitcr ist , also wovon soll mau
leben , um arbeitsfähig zu bleiben , wenn jetzt auch
die 200 Gramm wöchentl chcn Fleischgenusses Hera
gesetzt werden sollen ? Milch bekommt ja auch jetzt
schon nur ein kleiner Bruchteil der Bevölkerung . "

Dazu bemerken die „ Nachrichten " des Landes -
kulturrats :

Zunächst müssen wir betonen , daß das „ Zwickauer
Tagevlait " einen wich . igen Satzteil unseres Berichtes
unterschlagen hat Die Herabsetzung der Flei ; ch >utei -
lung von Ende Mai ab sollte ausdrücklich daoon ab -
hängig sein . . das ; „ dem keine besonderen Hindernisse
entgegenstehen " . Selbstverständlich ist die Hcrabsetzunz
der Broizuteilung ein solches Hindernis . Eine amt -
liche Bekanntmachung darüber lag jedoch am Tage
der Sitzung noch nicht vor , es konnte also darauf
nicht Bezug genommen werden .

Im übrigen ist hervorzuheben , daß die Ver -
Minderung des Fleischverbrauches
und die Schonung der Viehbestände von Woche zu
Woche eine zwingendere Notwendigkeit
wird , wenn der „kleine Bruchteil der Bevölkerung "
welcher jetzt Milch bekommt , sie auch fernerhin er -
halten soll . Es handelt sich besonders um die Kin¬
der und die Kranken , die dieses Nahrungsmittel un¬
bedingt benötigen . Tie Zahl der Milchkühe hat sich
nun aber während des Krieges inr Königreich Saclseir
um 90 000 Stück , also um rund 20 Proz . verringe t .
Diese Tiere könnten täglich 300 000 Liter M. lch lie -

scrn , deren Nährwert sicher um ein Bedeutendes höher
ist , als die jetzt gewährte Fleischmenge .

Die Verminderung der Milchviehbestände erfolgt
von Monat zu Monat in schnellerem Zeitmaße . Bis
vor kurzem konnle ein Teil des Flcischbedarfs durch
Schwcineschlachtung gedeckt werden . Heute ist diese
Viehgattung fast ausgestorben und liefert so gut wie
kein Fleisch mehr . Auch setzten sich sonst die schlacht -
reisen Ztinderbestände im wesentlichen Teile aus
Großvieh zusammen . Jetzt herrscht demgegenüber das

Jungvieh vor . Um eine gewisse Fleischmcngc zu er -

halten , muß sonach eine weit größere Anzahl Tiere

zur Schlachtbank geführt werden , als ehedem .

Die baldige Herabsetzung der Fleischzuteilung liegt
deshalb zum mindesten im gleichen Interesse der Ver -

braucher wie der Erzeuger . "

Die Herabsetzung der ohnehin schon knappen

Flcischration als im Interesse der Konsumenten lie -

gcnd zu begründen ist ein starkes Stück .

Eine „ Ergänzung des Erfurter

Vrogramms " .
Die vom Würzburger Parteitag der Abhängigen

eingesetzte Kommission hat eine „ Ergänzung des Erfurter

Programms " zur Diskussion gestellt und ihr den Namen

Aktionsprogramm " gegeben . Die Vorschläge behandein

politische Forderungen , Forderungen für den Uebergang

zur Friedenswirtschaft , Sicherstellung des Arbeitsmarktcs

nach dem Kriege , Beteiligung der Arbeiter an der

llebergangsorganisation , Magnahmen gegen monopoli -

tische Wirtschaftsgebilde , handelspolitische Forderungen ,

Finanz - und Steuerreform , sozialistische Forderungen
und kommunalpolitische Forderungen .

Wenn man den wortreichen Erguß auch noch so aus -
merksam liest , findet man kaum etwas , was das ganze
mühselige Beginnen einigerniaßen rechtfertige . . Es sind
im ganzen nur Ausführungsbestimmungen von Forde -

rungen , die man nicht aufgeben konnte , wenn man nicht
das ganze Erfurter Programm kassieren wollte . Und

soweit scheint die Entwicklung jener Partei noch nicht
gediehen zu sein .

Aber in Wllrzburg wurde ja , besonders in der von

Scheidemann verlesenen Rede , der Anbruch einer
neuen Zeit , das Wirken eines „ neuen Geistes " für die

abhängige Sozialdemokratie ' angekündigt . Diese Ver -

kündigung wurde damals besonders von der l i b e r a -
len Presse ganz richtig gewürdigt . Deren Begeisterung
ließ ganz offen erkennen , wie groß die Freude über den
neuen Bundesgenossen war , der sich heimgefunden hat
zu den politischen Richtlinien der bürgerlichen Kriegs -
oemokratie . Jetzt wird auch angesichts dieses „ Aktions -
Programms " von der Freisinnspresse halb mit Befrie -
' ägung , halb mit Spott festgestellt , das seien ja meist
öätze , wie sie der Liberalismus vor und im

Kriege auch schon vertreten habe .
' An den eigentlichen

politischen Forderungen nimmt der Liberalismus
keinen Answß , — er weiß , daß das alles im Munde
der Scheidemann , David , Südekum nicht so böse gemeint
ist . Man hat schon das Engagement des p a r l a m e n-

tarischen Vizekanzlers als eine große Eprun -

genschaft ausgeschrien , man ist also bei den Abhängigen
leicht zu defriedigen . Auch die Herren Wiemer , Müller -

Meiningen , Haußmann gebärden sich als „ Demokraten " ,
wenn es in ihre Rolle paßt , auch sie verstehen die

falsche Löwenmähne des Schreiner Schmock ebenso
grimmig zu schütteln wie die Volkstribunen der Ber -
liner Lindenstraße .

Während auch im Zentrum — wohl aus ähnlichen
Erwägungen — keinerlei Beunruhigung über den grim -
men Feldzugsplan der Scheidemänner besteht , zeigt sich
rechts das ganz natürliche Bemühen , die großen Worte
des Aktionsprogramms ernst zu nehmen und daraus die
— Bündnisunfähigkeit der Regicrungssozia -
listen herzuleiten . Die Konservativen werden freilich
mit dieser Taktik kein Glück haben . Sie vergessen , daß
es den Scheidcmännern Lebensaufgabe ist , sich nicht

auszuschalten , und daß sie dieser Aufgabe alles

geopfert haben und opfern werden . Und weiter wird

vergessen , daß die Blockparteien den Sozialpatrioten das

eigensinnige Bekenntnis zu alten Jugendsünden gern
verzeihen , wenn nur von Fall zu Fall die heilige Ein -

heit funktioniert .

„ Im übrigen ist das sozialdemokratische Aktions -

Programm außerordentlich arm an führen -
den Gedanken sowohl wie an praktischen Einzel -

vorschlügen " — so urteilt selbst das Berliner Erz -

berger - Organ ! Bleibt zu fragen , was die Arbeiter

von einem solchen Aktionsprogramm zu erwarten haben
und womit man sie genasführt hat . Der lange Speise -

zettel enthält nämlich nichts , was etwa zur Begründung ,
Erläuterung , Entschuldigung der Politik vom 4. August
1914 dienen könnte . Diese Politik sollen die sozial -
demokratischen Arbeiter als eine Selbstverständlichkeit
schlucken .

Wie denkt man sich die wellere „ Aktion " bei neuen

Kriegskrediten ?

Wie will man sich stellen zu den neuen Forde

rungen für Heer und Marine ? ( Was außec
den sozialdemokratischen Kriegs - Leutnants auch die Ar -

heiter interessieren wird . )



Wie denkt man über die Kolonialpolitik
nach dem Kriege ?

Und wie über die Schutzzölle ?
Die Mitwelt ist sehr neugierig zu hören , wie „ die

Sozialdemokratie am Scheidewege " sich entschließen will ,

ob sie sich mit den „ führenden Geistern " verständigt hat ,

die besonders in den letzten drei Fragen eine völlige

Abkehr von der alten Taktik verlangen , — und gerade

das wird schüchtern verschwiegen . Schade , sehr schade .

Was die Diskussion über dieses erlesene Aktlons -

Programm auch ergeben mag , — die Sehenden und

WissendAt wird man durch solches Blendwerk nicht

täuschen . Wie die Politik der Abhängigen erleidet auch

ihr „ Aktionsprogramm " das Schicksal aller Halb -

h e i t e n" , niemanden zu befriedigen , weil sie es mit

niemand verderben wollen .

Die Sowjet - Regierung für eine Revision
des Friedensvertrags von Dresi - Kitowsü .

Nach einer Meldung der Petersburger Tele -

graphen - Agentur hat das Volkskommissariat für aus -
würtige Angelegenheiten am 22 . Mai dem deutschen
Botschafter Grasen Mirbach eine Note überreicht , in
welcher eS Moskau als Sitz des Sonder -
ausschusses zur Regelung einiger sich aus dem

Friedensvertrag von Brest - Litowfk ergebender Punkte
und folgende Fragen als Verhandlungsgegenftäude
vorschlägt :

1. die Lage im Kaukasus ,
2. die Lage in der Krim ,
ll - die im Artikel drei des Friedensvertrages vor -

behaltene Grenzführung und die Fragen des zeu -
weiligen Vescyungsrechts Deutschlands ,

4. die politische Lewe Estlands und Livlands ,
5. Kriegsgesangenensragen ,
6. Grundfragen der wirtschaftlichen Beziehungen

zwischen Deutschland und Rußland
» » »

Ter russische Botschafter in Berlin , Joffe , hat ,
wie der Berliner Mitarbeiter des Neuen Wiener

Journals erfährt , dem Staatsjetretär des Auswar -
tigen Amts , Dr . v. Kühlmann , eine Note überreicht ,
in der es heißt :

„ Indem ich den Empfang der Note Ew . Exzellenz
und der ihr beigefügten Anlagen bestätige , die die Erkla -
rungen der Vertreter der e st n i s ch e n und l i v lä n
d i s ch e n Ritterschaft über die u n a b h ä n-
gigkeit Estlands und Livlands cnt -
halten , beehre ich M' ch , Ew . Exzellenz mitzuteilen ,
daß ich nicht in der Lage war , von d . n bei mir er¬
schienenen drei Vertretern der estnischen und Uvliin -

dischcn Ritterschaft das Schriftstück anzunehmen , das
beanspruchte , eine Unabhängigkeitsertlärung Estlands
und Livlands darzustellen , da ich venneiden mußte
daß seine Entgegennahme als eine Anerkennung einer
solchen Unabhängigkeit durch die Regierung der rus¬
sischen Sozialistischen Föderativen Sowiet - Republik
ausgelegt werden könnte . Indessen beehrte ich mich ,
schon in meiner Note Nr . 6 vom 24 . April in voller
Uebcreinstinimung mit dem Brester Friedensvertrag
im Nanien meiner Regierung entschiedene »
Einspruch dagegen zu erheben , daß eine Ent -
scheidung über das Schicksal Estlands und Livlands
auf irgendwelchem Wege ohne ein vorher -
gehendes Einvernehmen mit der Ar¬
beiter - und Bauernregierung der ruf -
fischen Regierung angebahnt werden solle .

Daran habe ich den Hinweis gtfknüpft , daß
meine Regierung , die jedem Volke das uneingcschri ' nkre
Recht zur freien Selbstbestimmung zuerkennt , niemals
die Entscheidung einer kleinen Gruppe von
Personen als eine Willenskundgebung des gan -
zen Volkes anerkennen würde . Das von mir in dieser
Note Auseinandergesetzte kann ich jetzt nur dahin er¬
gänzen , daß die Vertreter der estnischen und lirlen -
dischcn Ritterschaft , die mir das Schriftstück un er -
breitet haben , durchaus nicht das Recht geltend machen
konnten , im Namen des ganzen estnischen und let

tischen Volkes zu sprechen , was ich im ' Nachstehenden
mit einigen Gründen belege .

Erstens haben sogar einige Mitglieder der estni ' ch
livländischen Delegation , die sich nach Berlin begao ,
die formelle Erilärung abgegeben , daß sie sich nicht
für berechtigt hielten , im Namen ihres Volkes zu
sprechen , da sie von niemand erwählt , vielmehr von
den Behörden ernannt worden seien .

Zweitens : Aus der Gesamtzahl von 21 Ge -
meindeältestcn , die in dem am IZ . April 1918 in
Riga zusammengetretenen Landesrat die bäuerliche
Bevölkerung vertraten , haben 13 die osiiziclle Erktä -
rung abgegeben , daß sie nicht befugt sind , im Namen
des estnischen Volkes zu sprechen , und haben feierlich
Verwahrung gegen ein solches Verfahren bei der Em
scheidung über das Schicksal ibres Landes eingelegt

Drittens : Taufende von Bürgern haben in länd -
lichcn und städtischen Bezirken von Estland und Liv -
land offen Einspruch gegen die künstliche und er -
zwungene Loslösung dieser Gebiete von Rußland er
hoben . ,

Daher kann das mir von Ew . Erzellcnz über -
sandte Schriftstück nur als Willens st ' . ndgebung eines
kleinen Teils der Bevölkerung von Estland und Liv -
land , und zwar höchstens der Oberschichten derRiiter
schast , angesehen werden . "

Der Klasienkampf im russischen Dorf .
Von A. Stein .

i Bei der Betrachtung der sozialen Umgestaltung ,
die sich unter der äußeren Form der Sowjet - Organi -

sation in Rußland vollzieht , bleibt in der Westeuro -

päischen Presse ein Faktor fast völlig im Dunkel , der

die eigentliche Grundlage und das Rückgrat der

ganzen Umgestaltung bildet , — das r u s jl i s ch c

Dorf . Sichtbar erscheint hier nur die reooluiionärc

Rolle des städtischen Proletariats , das in seine .

Händen die politische Macht konzentriert und daraus

ausgeht , alle Zweige der Verwaltung und der Wirt

' chaft nach seinem Willen umzugestalten . Von de ,

Verhältnissen auf dem stachen Lande , das jetzt infolge

Abtrennung lndustriercichcr Randgebiete und Reichs

teile eine noch größere Bedeutung als bisher erlangt

hat , weiß man nur sehr wenig . Die Tatsache , daß

die „ Sozialisierung " des Grund und Bodens dekre

liert worden ist und daß überall in den Dörsein

„ Sowjets " , d. h. Räte der Bauerndelegiertcn , nach dem

Muster der städtischen Arbeiter - und Soldatenräte ge

bildet iverdeu , gibt noch keinen Aufschluß über den

. virklichcn Inhalt der sozialen Umwälzung auf dem

stachen Lande .

Einen gewissen Einblick in diese Verhältnisse ge -

ben die neuesten Veröffentlichungen in der bolsche

wistischen Presse , die sich mit diesem Kernproblem der

russischen Revolution befassen . In seiner prcgram

inatischen Rede in der Sitzung des Moskauer Arbeiter

und Bauernrates vom 23 . April äußerte sich Gcnoss

Lenin über diesen Punkt folgendermaßen :

„ Wir haben einen äußerst gefährlichen Feind

gefährlicher ats viele offene Konterrevolutionäre

Dieser Feind ist die spontane Bewegung des klci

ncn Eigentümers , der nur des Gedankens voll ist :

„ Nimm , was du kriegst und kümmere dich um

nichts iveiter ! " Dieser Feind ist stärker als alli

Kornilows , Dutows und Kaledins zusammenge

nommcn . Diese kleinen Dorswuchcrer , Höfbcsitzer ,

Eigentümer sagen : „ Mir wurden immer unterdrücu

und geknechtet , weshalb sollen wir also einen so

günstigen Augenblick versäumen ! " Diese Erschci

nung bietet eine ernste Gefahr , ohne deren Ueber

Windung ein Sieg undenkbar ist , denn aus jedem

habgierigen Zusammenrafser wächst ein neuer Kor

nilow empor . . . Wir haben das kleinbürgerliche

Element nicht besiegt . Die Lage des zerstörten ,

erschöpften Landes , das durch den Gang der Ge -

schichie als erstes aus den Schauplatz�der Welt

revolrnion gestellt worden ist , ist äußerst schwer rnid

wir werden zertreten , wenn wir dem Zerfall , der

Desorganisation und der Verzweiflung nicht di .

eiserne Diktatur der klassenbewußten Arbeiter gegen

überstellen . "

Zu ähnlichen Ergebnissen wie Lenin gelangt Ge

nosse L. S o s n o w s k i , der in einer Artirelseric

iil der „ Prawda " die sozialen Verhältnisse auf dem

stachen Lande untersuchte . „ Ich fürchie " — bemeik

er einleitend — , „ wir begehen einen großen Fehler ,

wenn wir an den sozialistischen Aufbau mit der fal

schen Vorstellung schreiten , daß aus unserer strate¬

gischen Karte an Stelle der Bourgeoisie nur eti ,

leerer Fleck sich befinde . Nein , der Bourgeois

lebt in Gestalt der dörflichen Bour -

g e o i s i e. Ihr gegenüber ist die Sturmarbeit der

Vernichtung ihrer sozialpolitischen Macht noch nichi

vollbracht und deshalb ist jeder weitere Plan des so¬

zialistischen Ausbaues unrichtig , wenn dieser Umstand

nicht in Rechnung gestellt wird . " Die obere Schich

der dörflichen Bourgeoisie , vertreten durch den „ Kulak '

( Dorswucherer ) , den Helden der ursprünglichen Akiu

mulation . wird zwar allmählich zurückgedrängt . Aber

weit zahlreicher , mächtiger und gefährlicher ist die

Schicht der mittleren Dorsbourgeoisie

die während deS Krieges und der Revolution Wirt

schaftlich erstarkt ist . Diese aus mittleren und klein . n

Besitzern bestehende Schicht hat während der Revolu

: ion die Gelegenheit wahrgenommen , ihren Grundbe -

sitz „ abzurunden " , alle Lasten von sich abzuwälzaj
und die Lebcnsmittelnot in den Städten in ihrem

Interesse auszunutzen . In enger Verbindung ml

der oberen Schicht der Dorfbourgeoisie erstürmte der

mittlere bäuerliche Besitzer alle Machtpositionen des

Großgrundbesitzes , indem er zugleich die schwächeren

Elemente des Dorfes zurückdrängte oder zertrat . Er

profitierte am meisten bei der Aufteilung des pri
baten Großgrundbesitzes , der Watdungen , Apanage -

und Domänenländcrctcn usw . Cr riß alle Zweige der

ländlichen Selbstverwaltung an sich , bestimmte die

Haltung der ihm am nächsten stehenden dörflichen „ In

telligcnz " und richtete seine ganz « Politik darauf ein ,

ohne Risiko und persönliche Gefahr

ein Maximum an realen Vorteilen zu

ergattern . Deshalb unterstützte er jede Partei ,
die ihm ein Mehr an wirtschaftlichen und politischen
Vorteilen verhieß . Er nahm aber sofort eine ab -

lehnende oder gar feindliche Haltung ein , sobald

sein Besitz oder sein Einkommen im Interesse des

Staates oder der halbproletarischen und proletarischen
Elemente des Dorfes geschmälert werden sollte .

Genosse Sosnowski konstatiert schon jetzt eine

tiefgehende politische und taltische Differenz zwischen

dem Proletariat und seinem bisherigen Weggenossen ,
er dörflichen Klcinbourgcoisie . Die Macht des Groß -

irundbesitzes ist wirtschaftlich und pol tisch vernichtet .

Isoliert und zu Niederlagen verurteilt ist die st d-

i che Bourgeoisie . Nicht ge ' chlagcn , aber stark ge -

. chwächt ist die obere Schicht der Dorfbeurgeoi . e. In

oer sogen , „werktätigen Bauernschaft " jedoch , der bis -

» ergen Verbündeten des Proletariats , macht sich sehr

oculkich die Klaffenschcbitng zwischen d . n bürgerlichen
und proletarischen Elementen bemerkbar , und immer

chärfer zeichnen sich hier die Umrisse eines hestigcn

Klassenkampfes ab .

Zwei Momente kommen hier nach Ansicht von

Sosnowski vor allem in Betracht . Erstens die Tat -

jache , daß das dörfliche Proletariat sich ncch nicht

/crauslristaUisicrt und organisiert hat . Zweitens der

. lmstand , daß die dörfliche Kleinbourgecisie mit der

Großbourgeoisie eng verbunden ist , zahlreiche geaeiu -

ame Interessen mit ihr hat und deshalb uns hig ist ,

inen entschiedenen Kampf gegen sie zu führen . Das

lokumcnticrt sich deutlich in der Wirtschaftspolitik der

dörflichen „ Sowsets " . Gegen die städtische Bourgeoi -

e gehen die Bauernräte erbarmung . les vor Keine

Kontribution " gilt ihnen gegenüber der Ttadtbour -

jeoiste als zu hoch , und mitunter müsse » die Ar -

eiter gegen derartige Vorschläge einschrcit . n, um die

sjudustrie nicht völlig zugrunde richten zu lassen .

Äilt es aber , zur Deckung der für össe . itl che Zwecke

lötigen Mittel nicht nur den städtischen , sondern a . ch

M ländlichen Besitz heranzuziehen , so gehen die

. örflichen „ Sowjets " mit der größten Nachgiebigkeit

und Lässigkeit vor .

Noch deu . licher tritt die soziale Rückständigkcit und

rcc Klasseiicgvismus der Bauernschaft in der Ver

,, slcgungsfrage hervor . Während die st dt .

chcn und ländlichen Proletarier hungern , verfügen

die besitzenden Schichten des DorfcS über Nahrangs -

nittelvorräte . Das Getreide wird aber trotz u. l . er

Mahnungen nicht abgeliefert , sondern in gro en Men -

gen an Schleichhändler verkauft oaer siir das gehe nie

Zrennen von Brann . wein , der zu hohen Preisen v. r -

kaust wird , verwandt . Die „ Sowsets " in den Dör -

fern und Landbezirkcn verhallen sich in den m stcn

Fällen diesen Mißständen gegenüber vö . lig passiv .

Nur wo — wie z. B. in einem Kreis des Gouv .

Samara — die proletarischen Organisanoncn einen

stärkeren Einfluß haben , wird das gesamte Getreide

zcsammelt und zu gleichen Teilen un er die Bevölke -

eung verteilt . „ Solche Ortschaften — bemerkt hierzu

Sosnowski — bilden aber nur vereii ' . zel . e Oasen in -

uiitten der allgemeinen Herrschaft der Torsw chercr ,

deren Macht auch während der halbjährigen Hcr . s hast

der „ Sowjets " nicht gebrochen worden ist . " Tie

Folge ist , daß die Abgesandten der Verpflegungs -

mter bei der Aufbringung des Getreides in den

Törfern immer häusigcr bewaffnete Angriffe seitens

ocr Bauern abwehren müssen . In den betreffen -

en Ortschaften befinden sich auch die „ Sowsets " völlig
n den Händen der konterrevolutionären dörflichen

Sourgectsie .

„ Es wäre verbrecherisch und schädlich für das

Werk der Revolution " — so faßt Genosse Sos -

nowski seine Untersuchung zusammen — , „ wenn
wir die Tatsache verschweigen wol . tcn , daß die »

dörflichen „ Sowjets " in sehr , sehr
viele ir Bezirken eine Waffe der bür -

gerlichen Reaktion bilden und einer ernsten

Säuberung bedürfen . Verbrecherisch wäre es auch ,

zu verschweigen , daß innerhalb der „ Sow -

jets " die Klassengegensätze im in er

deutlicher in die Erscheinung
treten .

Oft nehmen diese Gegcusätze den Charakter

heftiger Zusammenstöße an . Und je orgauisi . rter
und revolutionärer das ländliche Proletariat in den

betreffenden Ortschaften ist , desto schärfer treten

seine Konflikte mit den Besitzern hervor . "

Am deutlichsten treten diese Konflikte und Klassen -
gegensätze naturgemäß bei der Durchsührung der

Agrarreform zutage . Doch die Erörterung
dieser Frage erfordert eine gesonderte Untersuchung .

Grunwald , der Regiernngokommissar .
Als nach sehr langen und schwierigen VerHand -

lungcn der Friede mit Rumänien endlich
abgeschlossen wurde , herrschte in der deutschen Presse
allgcineia die Meinung vor , daß von einem Ver -
ständigungsfriedcn nicht die Rede sein könne . Selbst
nationaltiberale Blätter wie die Magd . Ztg . u a
gaben zu . daß im Frieden von Bukarest die Sieger
einem besiegten Lande harte Bedingungen aus . ' rlegicn .
Tie Tatsache lag so klar vor Augen , daß
auch die Presse der Schcidemänner zum großen
Teil lange Zeit einigermaßen betreten war
und einer kritischen Besprechung tapfer aus -
w i ch. Der „ Vorwärts " stellte philosophische Be¬
trachtungen an , in der Provinz aber wartete man



w e üblich darauf , daß von der „ hohen Obriakeit "
die ciit,prechende W e i s u n a kommen würde . Aber
sie bücb mcht nur aus ; im Gegenteil , die dtegu -
rungssozialistcn halfen im Reichstag im Bunde mi
den anderen Regicrungstrabanten einen unabhängigen
Antrag auf foforüge Besprechung der brennenden c »
fragen im Plenum n. ederstimiucn , dessen Anuahnle
die besic Gelegenheit auch zur Würdigung de ? �rie
dcnsich . usses mit Rumänien gegeben hatte . Vcrmm -
tich waren bis dahin die B�sthwichligungsrate der
alten Frak . ion mit den Unzufriedenen noch nicht fer . ig
geworden . Desbalb mußte man sich diese Blö ,
geben und eine Tebatie vereiteln , deren Notwendigkeit
gerade Herr Scheisemann im Ausschuß so eneraiüt
betont ha tc . Tic abhangigen „ Helden " bekamen wie
der einmal „ Angst vor ihrer eigenen liurage " und
mach . en deshalb die Vertuschungepolitik gerne mit .

Ieht endlich hat man im Lager der Scheide -
männer die Sprache ivicdergefundcn . ? n ihr . r Rum
mcr vom 17 . Mai bringt die „ Reue Zeil " einen Ar
tikel über den Frieden mit Ziummucn aus der Feder
von Mar G r u n w a I d. Wenn man den Äräler

liest — kritisch braucht man s gar nicht zu tun — ,
ist man einigermaßen erstaunt , ihn in einer Zei
schrift zu finden , die sich „ Wochenschrist der deutschen
Soz aldemolratie " nennt . Nicht die Spur von sozia
lisiijchcr jlritik ist daran zu entdecken , nicht der Vcr -
such einer Prüfung des Friedensschlusses vom sozia
list . schen Standpuntt aus . Unwitltürl . ch kommt man aus
den Gedanken , daß der Verfasser irgend ein Gehi . ,c
des Ministers von Kühlmann sein müßte , dem daran
liegt , das Werk der diplomatischen Kunst seines Vor

gesetzten möglichst hoch geweitet zu sehen , vielleicht
dem deut chcn Volke eine bessere Ateinung beizuvrin -
gen , wie sie dieser Friede verdient tKüylmaun hat
ja überhaupt seine Mühe im wesentlichen daran wen
den müssen , die zum Teil gegensätzlichen Forderungen
von Oesterreich . Bulgarien und dx' c Türkei au . zu
gleichen , und das ist ihm noch nicht einmal renlos
gelungen , wie die Aussetzung der Entscheidung über
die Norddobrudicha zeigt . ) Die Regierung wird sichs
überlegen müssen , ob sie für diese unglaub iche
Leistung von „sozialdemokratischer " Unterstützung ihrer
mitilänschen Kriegs - und Friedensschlußpoli . ik Herrn
Grunwald nickt irgend eine Anerkennung oder we
nigstcns dem Verlag der „ Neuen Zeil " eine Bezah -
lung der Reklameverösscntlichung zukommen lassen will .

Grunwald sagt einleitend , „ der Inhalt des Fric
den . mit Rumänien muß n ü ch t e r n und • a ch
l i ch betrachtet werden " . Nach diesem Rezept hat c.
dann in der Tat auch gründllch gearbeitet . So „niich
tcrn und sachlich " , daß er , dessen Leitmotiv nickle
anderes als die nationalen Juieresscn Deutschlands
sind , für den überbaupt nichts anderes zu engiercn
scheint , den Gewal . frieden von „ einem höheren in : er
nationaicn Standpuntt " aus solgendcrmaßen recht -
fertigt :

„ Aber auch von einem höheren internationalen
Slandpemli aus muß man b. lligcrweise zugeben ,
daß kein Land willkürlicher und verbrecherischer
ohne Zwang in diesen Weltkrieg hineingegangen is.
als Rumänien . Es war deshalb vom Standpunkt
der siegreichen Mittelmächte eine politische
Selbstverständlickkeit , daß die Sieger
aus dieser Talsache Folgerungen zogen und sich
vor einer Wieoerhcl mg eines Ueberfalles in der
Zukunft nach Möglichkeit zu schützen suchten . "

er . »' wirt ' chastlich „ höherer internationaler Stand -

Punkt " in der Zeil !
Wenn er aus die wirtschaftlichen Ab -

machungen kommt , ist Grunwald ebenso „ nüch
tcrn und sachlich " , narnenilich an der Stelle , wo er
meint , Rumänien sei „die c nzige Kornkammer Mittel
curopas geworden " und der Geireideliescrungsvertrag
sowie das Erdölabkominen „ bedeuteten zweifellos ein
im Augenblick noch unübersehbare ökonomische und
dam�t auch politische Stärkung Teutschlands " . Die
alte Leier lvird uns hier wieder vorgespielt , ein
modernes Eia - Popcia vom Himmel . Wie man den
U k r a i n e s r i e d e n als Brotsrieden sckmackbasl
machen wollte und von den Versprechungen , Aus -

sichten und Hoffnungen bis zur Stunde nichts ein

ge rossen ist , so versuchts der „ Sozialdemokrat " Grun
wald von neuem mit R u m ä n i e n. Wenn wir

ihm glauben , steht uns Getreide und Petroleum in

Hülle und Fülle zur Verfügung , in Mengen , . die so
groß , daß sie unübersehbar sind . Aber er baut doch
schließlich nur Luftschlösser , denn er min ,
selbst zugeben , daß das Getreide sehr teuer sein wi�d

und daß der Kornkieserungsvertrag noch gar nicht
cffcnilich vorliegt . Da fragt man sich doch , woher
Grunwald seine Wissenschast überhaupt hat , die ihn
cnnuligt , Dinge als Gewißheiten zu erzählen , von
deren wirklicher Gestaltung er garnichts weiß mkd

von denen er nur auf die Weise erfahren haben
kann , daß ihm irgend ein Regierungsrat frisierte In
formationeu gegeben hat . Das nimmt der „ Sozial
demokrat " einfach als bare Münze , wo es doch na »

den Erfahrungen mit Rumänien , vor allem aber nach
den ukrainischen Enttäuschungen so nahe liegt , zu -
mindest einiges Mißtrauen zu haben ,

Grunwald spricht , wenn er die Einzelheiten des

Friedensvertrages betrachtet , andauernd vom „ Macht

zuwachs Demschlands " �wie ein Jmperiallst . Tic

Alldeutschen werden daran ihre helle

Freude haben , das ist gewiß . Aber die deutschen

Arbeiter werden sicher den Kopf schütteln , wenn

ihnen Grunwald zumutet , den Inhalt des nachstchcn

den Satzes als sozialistische Erkenntnis hinzunehmen :

„ Die deutsche Arbeiterklasse , die an den Ma -

schinen der Industrie und Landwirtschaft , und die

. deutsäien Marine - und Heeresangehörigcn , die an

der Front und auf der Tee und unter ihr ihre

Pflicht tun , wären ohne die Produkte der rumä -

nischcn Erdölindustrie brotlos , beziehungsweise ein

Spiclball unserer Feinde geworden . "

Nun meint man , müßte auch ein unabhängiger
Sozialdemokrat selbstverständlich zur Ablehnung
oictes Friedensschlusses lommen , der dock sch ießl . c.
nit der berüvmtcn Rcichtagsent sch ließ ung

in großem Widerspruch stehe , Zentrum und
Fortschrittler haben die Juli - Rcsolutiou zwar längst
zum alten Eisen geworfen . Nur Tr . Taoid macht
noch andauernd Wiederbelebungsversuche an dem
Leichnam . Mar Grunwald aber scheint zu den bür

g e r l i ch e n Bloclgenossen zu halten , die ins Lager
der Annexionisten abgeschwenkt sind und die Scheide
männer allein auf weiter Flur gelassen haben . Ja ,
das bringt Grunwald schließlich fertig , der Scheide -
mann - Fraktion vorzuschlagen , den Rumänen -
frieden gutzuheißen , denn „ es liegt für
die sozial sti . che Politik kein sachlicher Grund vor ,
ihm nicht zuzustimmen . "

Für Grunwald sind , wie wir schon an Bei ' pielcn

gezeigt haben , in der Hauptsache mit die m i l i -
t ä r i s ch e n Gründe ausschlaggebend . Und zum
Schluß , wenn er die Bilanz zieht , betont er noch
einmal ausdrucklich , „ alles in allem bedeutet der
Friede mit Rumänien in ökonomischer Hinsicht sur
die deutsche Volkswirtschast eine außergewöhnlich
grobe Erleichterung für die Zukunft und eine starke
Unter st ützung für die innere und
äußere Kriegführung in der Gegen -
wart . "

Soweit ist man also vom geraden Wege ab

gekommen dort , wo Herr Grunwald steht . Dort pfcift
man heute nicht nur auf sozialistische Grundsätze , an
denen gemessen das Abkontmcn von Bukarest glatt
abzulehnen ist . Tort pfeift man jetzt sogar aus jene
FricdcNsschluß - Richtlinien des Blockes , von denen
man einstens so viel Aufhebens gemacht hat , als ob
sie überhaupt ein ernsthafter Versuch gewesen wären .
der den alldeutschen Gewalipolitikern den Wind aus
den Sege . n nehmen könnte . Daß jene Sozia lsten
heute Arm in Arm mit den Alldeutschen
marschiere » , alles , aber auch alles unter dem Gesichts -
Winkel betrachten was Deutschlands Kriegführung da -
bei gewinnt , daß man nicht einmal jene Grundlätze
mehr vertritt , deren Einhaltung vor wenigen Monat . »
von den bürgerlichen Parteien verlangt werden war ,
das ist ein Zeichen beispielloser p o l i -

t i s ch c r Entartung .

Daß der Sozialist Grunwald fast mit beiden
Beinen im Lager der Annexionisten steht , das wußte
man längst , denn er wetteiferte ja bisher schon mit
Haenisch und Winnig in nationalistischer Propaganda
Wie sich diese Leute aber noch verletzt fühlen können ,
wenn wir sie R e g i e r u n g > o z i a l i st e n nennen ,
wo sie doch mit der Regierung und ihrer Politik
alles , mit dem internationalen proletarischen Sozialis¬
mus aber gar nichts mehr gemein haben , das
bleibt uns auch heute noch verwunderlich .

Die ungarische GtittLuschnttg .
Von I . V a r g a - Budapest .

Die Welle der russischen Revolution hatte auch in

Ungarn einen etwas freieren Kurs hcrbeigesührt , Ter

seit zwei Jahrzehnten währende Kampf der unga -
rncheir Arbeiter um das allgemeine Wahlrecht schien
endlich zu einem Ergebnis zu gelangen . Das real -
iionäre Ministerium Tisza , das zugleich die unbc -

dingte Unterstützung alldeutscher imperialistischer
Absichten bedeutete , mußte unter dem Druck einer

großen Arbeiterbewegung einer neuen Regierung
Platz machen , die ausdriicklich zur Unterstützung der
Wahlresorm im Juni vorigen Jahres eingesetzt wurde .
Die neue Regierung war eine Minder heits -
Regierung . Es hieß , sie werde , im Falle die rcak -
tionäre Tisza - Partci ihre » ustimmung zur Wabl -
reform verweigerte , das Parlament austtsen und sich
durch Neuwahlen d' e Ma orttät im Parlament sichern
Tic soziäldemokrati che Partci hatte mit den die Re -

gierung unterstützenden Alinderhcitspartcicn ein Ab -
kommen geschlossen , das das Mindestmaß der Wahl
recktserwciterung enthielt , das die Arbci ' . ersmast anzu
nehmen geneigt sei . Auch galt es als selbstoerständ -
lich , daß die Regierung vor allem andern die Wahl -
reform durchzuführen habe .

Tie nngarländische sozialdemokratische Partei ge -
riet aus diese Wei e in eine ganz eigenartige

'
Lage !

Ohne parlamentarische Vertretung , ohne Anteil an
der Regierungsmacht mußte sie die Minderheits - Re -

gierung gegen die reaktionäre Mehrheit in ihrer
Presse unterstützen . Dieser Zustand loärc sür e nc
kurze Spanne Zeit erträglich gewesen . Auf die Dauer
ergaben sich ganz unhaltbare Situationen . Tie von
der Arbeiterschaft unterstützte Wekcrle - Regieruug war
eine rein bürgerliche Regierung . Ihre a u S w ä r >
t i g e Politik , soweit in Ungarn von einer ausw . r -

tigen Politik der Regierung überhaupt die Rede sein
kann , war die des Aushaltens bis zum endgültigen
Sieg .

Die Ernährung der Arbeiter wurde von
Monat zu Monat schlechter . Was die Vereins - und
Versammlungsfreiheit anbelangt , brachte der Regie »
rungswcchsel einige Erleichterung , die von der Ar -

beiterschast zum Ausbau der gewerkschaftlichen Organi -
ationcn mit gutem Erfolg ausgenutzt wurde . Die

Zahl der organisierten Arbeiter vermehrte sich im

Laufe des Jahres 1Sl7 von 53 000 aus 215 000 !

Indessen , die Organi ' ationssrciheit galt nur so
lange , als die GeWerk chastcn sich von jeder der bür

g e r l i ch c n Regierung unangenehmen Meinungs -
äußerung in bezug auf Krieg und Frieden cntZelt . n

Es ergab sich so auf die Dauer ein Zwiespalt
in die Reihe der Arbeiter . Um die das Wahlrecht
verheißende Regierung nicht zu stürzen , sollten Er -
nährungsschw ' ierigrcitcn , Zensur , JmpcrialiLntus , ler -

solgungen und Verhastungcn mhig hingenommen wer -

den ! Dies war um so schwerer zu ertragen , als es

ich allmäh ich langsam herausste . lte , daß die R e -

g l e r u n g und der Wiener . Hos e s mit
der Wahlreform durchaus nicht eilig
haben . Monat um Monat verstrich ohne Ergebnis ,
Mit gemessener Langsamkeit wurde die Vorlage fertig -
gestellt . Monate vergingen , bis sie im Wahlrechts -
ausschuß zur Beratung gelangte , Tie bürgerlichen
Parteien , und nicht in letzter Reihe die Regierung ,
zogen die Sache hin , um hierdurch die Arbeiterschaft
von schärferen Massenaktionen fernzuhalten , Tie Bol -
schewili - Revolution vermehrte die Unzufriedenheit der
Arbeiterschaft mit dieser Politik : die Unzusried ' »heil
machte sich in dem an den österreichischen Generalstreik
anschließenden allgemeinen Streik der ungar . schen Ar -
beiterschast Lust , der durch die bekannien Erklärungen
des Grafen Ezermti und der neuerlichen feierlichen
Versprechung der schleünigcn Durchstthrnng der Wabl -
reform nur schwer beemet werden tonnte . Gr . >ßc Teile
der Arbeiterschaft wollten die Arbeit auf diese Vcr -
sprechungen hin nicht wieder ausnehmen . Die Partei -
lcituug gab ihre Demission .

Ein Mitte Februar abgehaltener außerordentlicher
Parleilag wählte zwar die Parteileitung einstimmig
wieder : aber die Strömung des Parteitages war ge -
gen die bisher befolgte Politik . Scharfe Reden wur -
den gegen die Regierung wegen der reaktionären
Handhabung der Zensur und der Verschleppung der
Wahlresorm laut . Dabei blieb es jedoch . Die oppor -
tunistische Taktik wurde forlgesctzt .

Der Zusammenbruch des deutschen
Streikes und die Niederlage der Bolschcwili gab
dem freiheitlichen Kurs den Nest . Die Reaktion wurde
immer ojfencr . Die Versantmluitgsiretheil wurde
neuerdings eingeschränkt , die Organisation der Pri -
vatbeamtcn aufgelöst . Die Organisations - Versammlungen
der städtischen und Staatsbeamten immer wieder mit
Gewakt auseinandergejagt , die Führer gemaßregelt ,
eine Bewegung der Metallarbeiter in den Munitions -
sabriken für den Achtstundentag mit Einwilligung der
Regierung und der militärischen Behörden durch eine
altgcmeine Aussperrung vereitelt . Hausourchtuchungen
und Verhaftungen wiederholten sich in rascher Folge .
Der König verweigerte der Regierung die Ermächti -
gung zur Auflösung des Parlaments : die Regierung ,
tvelchc zur Durchführung der Wahlreform gebildet
wurde , in der aber die Gegner der radikalen Re -
form in der Mehrheit waren , gab ihre Demission .
Die Ernennung B u r i a n s , der nichts anderes als
ein Strohmann Tiözas ist , zeigt die Rückkehr zum
alten reaktionären Kurs . . . .

Für die Führer der ungarischen soztaldemokra -
tischen Partei ist dies eine schwere Enttäuschung .
Die Politik des Zusammengehens mit
den bürgerlichen , angeblich fort -
schrittlichen Elementen hat sich wie -
der einmal als unrichtig erwiesen !
Diese sind nur solange fortschrittlich , als der Druck
der Arbeiterschaft von außen oder von innen an -
dauert . Der Fehler der Politik der ungarischen
Partei war , zu viel Vertrauen in ein »
zelne deklamiere il de bürgerliche Po -
lititer gesetzt zu haben . Run tst die Lage
tvenigstens geklärt . Wekerle , der ursprünglich die Re -
gierung mit dem Programm der sofortigen Durch -
sübrung der vereinbarten Wahlreform übernahm .
führte nunichr die Regierung an der Spitze eines
Ministeriums weiter , an dem kein exponierter Wahl -
rcchtefreund mehr teilnimmt . Der unerträgliche Zwie -
jpakt der halboppositionellen Politik , welche die Ar -
better und teilweise anarchistischen Strömungen zu »
gänglich gemacht bat , hört auf . Ein offener ehrlicher
Kamps beginnt . Freilich , die Ettt,cheidu » g über den
Ausgang wird nicht in Ungarn , sondern in der
äußeren Politik fallen .

Ein Mnckerftreich .
Wir lesen in der „ Bergischen Arbeiterstimme "

( Soi tilgen ) :

Der Hauptgeschäftsführer der Deutschen Gesellschaft
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten , Professor Dr .
B la s ch s o sBerlin ) hat eine sein Sondergcbiet be -
rührende Schrift verfaßt , die auch , mit Zustimmung und
Förderung der Militärbehörde , unter den Soldaten ver -
breitet worden ist . Ein Kapitel dieser Schrift behandelt
die Frage : „ Wie schützt man sich vor Ge -
schlechtskrankheiten/ " Darin heißt es , daß der
beste Schutz eine sriihzcitige Heirat sei . Leider aber
seien die wirtschaftlichen Berhältniffe derart , daß nur
die wenigsten Menschen zur Zeit ihrer Geschlechtsreife
einen eigenen Haushalt gründen und eine eigene
Familie ernähren könnten . Was nun die anderen tun

siillien ? Die weitverbreitete Ansicht , die Gesundheit er -
fordere alle paar Wochen die Ausübung des Beischlafs ,
sei falsch . Junge Leute vor dein 20 . Lebensjahre könn -
ten ihre sinnlichen Triebe ohne Schaden für ihre Ee -
jundheit �unterdrücken ; außerehelicher Geschlechtsverkehr
vor dieser Zeit lasse sich daher auf leine Weise recht -
fertigen . Aber auch in späterer Zeit lasse sich durch Be -
wcgung im Freien , Mäßigkeit im Essen und im Trinken ,
itisbclottdere im Alkoholgenuß , Mcidung schlechter , er -
regender Schriften usw . der Geschlechtstrieb in vernünf -
tigcn « chranken halten .

Nun ist Blasthko allerdings der Meinung , diese Be -
lchrung und Mahnung könne die Tatsache nicht aus der
Welt schaffen , daß es immerhin noch viele gibt , die
ihrem mehr oder weniger stark entwickelten Geschlechts -
trieb nicht zu widetstehen vermögen , die deshalb vor -
und außerehelich Geschlechtsverkehr üben — wozu dann
noch Anreizunaen und Verführungen aller Art ( ungütt -
stigc Wohnverhältniffe , Zmainmenarbeiten von Jugend -
liehen beider Geschlechter usw . ) kommen . Das sind Tat -
suchen, bemerkt Blaschko mit Recht , denen Keuschheits -
predigten ohnmächtig gegenüberstehen . Und um auch
diesen Tatsachen gerecht zu werden , um di « Echädigun -



gen , die durch den außerehelichen Verkehr entstehen ,
möglichst einzuschränken , gibt Blaschko für den Fall des

Beischlafs einige praktische Winke zum Schutz gegen An -

stcckung , wobei er — um ja nicht das Gefühl der Sicher -
heit aufkommen zu lassen und damit irgendeinem den

Weg zur Prostituierten zu erleichtern — wiederholt be -

tont , daß es ganz sichere Mittel gegen die Ansteckung
nicht gebe und jeder , der mit einer Prostituierten oder

leichtsinnigen Person verkehre , der Möglichkeit einer An -

sieckung ausgesetzt sei .
In ' Blaschko vereinigt sich der Mann der Wissenschast

mit dem der Praxis . Er ist der Arzt , wie er fein soll .

Kundig im Erkennen und Behandeln der Geschlechts -
krank - eiten , ist er darüber hinaus ihren sozialen Ursachen
und Wirkungen nachgegangen , hat er — mit dem Wesen
des Menschen und der Gesellschaft rechnend — die man -

cherlei Mittel und Wege ergründet , die zu ihrer Ein -

dämmung führen können . Alles das hat er dann in

Vorträgen und Veröffentlichungen , vor allem aber orga -
nisatorisch durch die Gesellschaft zur Bekämpfung der

Geschlechtskrankheiten nutzbar gemacht, ' und er hat der

Gesetzgebung und Verwaltung , der Oeffentlichkeit wie
dem einzelnen das Gewissen geschärft gegenüber den

Gefahren und Schäden , die diese Geißel der Menschheit
im Gefolge hat . Und wenn die Schriften eines solchen
Mannes im Heere verbreitet werden , so sollte das mit

Rücksicht darauf , daß der Krieg diese Gefahren und

Schäden , wie jedermann weiß , oerdoppelt und verdrei -

facht , als ein besonderes löbliches Unternehmen be -

grüßt werden .

Leider aber gibt es im Deutschen Reiche Leute , die
es nicht vertragen können , daß man gewisse Dinge beim

rechten Namen nennt und beim rechten Ende angreift /
die es nicht gern hören , daß es Uebel gibt , gegen die
man beim besten Willen mit Zureden und Moral -
predigten ebensowenig auskommt , wie mit Verwün -

schungen und Strafandrohungen . Es sind das Leute ,
die den Grund aller Uebel in dem Abfall von der Sitt -
lichkeit , wie sie sie auffassen , in dem Mangel an der
richtigen Religion erblicken , deren Ach und Weh auch
nur aus einem Grunde zu kurieren ist : mit Mahnungen
zur Keuschheit , Sittlichkeit und Frömmigkeit . Unter der
Firma : „ Bund für deutsche Familie und
V o l k s k r a f t " hat sich ein reichliches Hundert von
Vereinen mit einer Eingabe an den Reichskanzler ge -
wendet , um ihn zum Eingreifen gegen die oben erwähnte
Schrift Blaschkos zu bewegen . Sehen wir uns zunächst
die Unterzeichner ein wenig näher an . An der Spitze
stehen die hohen kirchlichen Behörden der beiden christ -
lichen Bekenntnisse / sodann kommen Sittlichkeitsvereine ,
Männer - , Jünglings - und Arbeitervereine , Frauen - ,
Mütter - und Jungfrauenvereine , Lehrervereine , Absti -
nentenvereine , dazu einige wenige Vereine deutsch - völ -
kischer Richtung — alle bis auf die letztgenannten unter
kirchlich -konfessionellem Schutz stehend .

Und was haben diese Leute gegen Blaschkos Schrift
einzuwenden ? Nichts mehr und nichts weniger , als daß
diese Schrift geeignet ist , die Verbreitung der
Geschlechtskrankheit zu verstärken . Den
Beweis machen fich die Ankläger sehr leicht : Verheerend
haben in diesem Kriege unter den Soldaten wie unter
den Familien in der Heimat die Geschlechtskrankheiten
um sich gegriffen . Das Unglück hat seinen Ursprung
in einer Verderbnis der Erundanschauun -
gen , vornehmlich in der Entfremdung des
Volkes von sittlich - religiösen Ideen .
Diese wird genährt durch Verbreitung verweis -
licher Schriften , die geeignet sind , die
Krankheit ' zu mehren . Als eine solche Schrift
gilt dem Bunde die Schrift von Dr . Blaschko , die „ über -
einstimmend von den Mitgliedern des Bundesausschusses
als eine — wenn auch nicht beabsichtigte — A n l e i -
tung zur Hurerei bezeichnet werden
mußt e" .

Blaschko versteht also erstens nichts von seiner Sache .
Er gibt Ratschläge , wie man sich vor Eeschlcchtskrank -
heiten schützt — und er muß sich von einem hohen und
niederen Klerus beider christlichen Bekenntnisse sagen
lassen , daß seine Ratschläge der Ausbreitung der Ge -
schlechtskrankheiten dienen . Aber er ist nicht nur ein
auf seinem Gebiet unwissender und unfähiger , er ist auch
ein schlechter Mensch . Er wirkt allgemein an der „ Ent -
fremdung des Volkes von religiös - sittlichen Ideen " , und
sodann , nach übereinstimmendem Urteil geistlicher Gönner
evangelischer und katholischer Sittlichkeits - und ' Müßig -
kcitsvereine , im besonderen an der „ A n l e i t u n g zur
H u r e r e i ". Man versteht , daß ein solcher Mann un -
fchädliH gemacht werden muß , weshalb die Entrüsteten
des Deutschen Familien - und Volkskraftbundes den
Reichskanzler ersuchen , „ dem mit der Verbrei -
tung solcher Schriften angerichteten
Elend zu steuern , insbesondere darauf zu dringen ,
daß die bezeichnete Schrift im Heere ver -
boten , daß ferner Offizieren und Mannschaften ein
sittenreiner Lebenswandel zur strengsten Pflicht gemacht
und Zuwiderhandlungen mit Ehren strafen
bedroht werde " .

So ist ' s recht : Jammerlieder über die schlimme Zeit ,
Moralpredigten und Bangemachbn mit irdischen und

>ewigen Strafen ! Und das gegenüber einem Triebe ,
der , wie wir nun einmal sind und fein werden , nächst
dem Hunger der stärkste , das Tun und Lassen wesentlich
bestimmende Trieb des Menschen ist und bleibt . Und
das in der Zeit eines Weltkrieges , der die Familien
und Geschlechter auseinanderreißt , der Männer und
Frauen aus allen Gewohnheiten und Bedürfnissen bringt
und sie Eindrücken und Einflüssen aussetzt , unter denen
ganz naturgemäß die seitherigen Hemmungen und Vor -
sätze bei Hundcrttausenden wie Halme unterm Hageb
schlag zusammenknicken Wem die Schäden des Krieges ,
darunter auch die gewaltig gestiegenen Zahlen der Ge -
schlechtskrankheiten , zu Herzen gehen , der klage den Krieg
an , aus dem eben , weil er den Umsturz aller Kultur
und aller Gesittung ist , nichts Gutes kommen kann und
gegen dessen Uebel und Greuel deshalb auch nichts mit
Moralpredigten auszurichten ist. Vollends aber ist es
Torheit — es ist eine Versündigung an der Mensch -

heit — , da , wo durch kluges und herzhaftes Eingreifen !
einem Uebel . gesteuert werden kann , dem Manne der '

Wissenschaft und Erfahrung mit Muckereien , zusammen -

gesetzt aus Unkenntnis und Selbstüberhebung , in den

helfenden Arm zu fallen .

Ans den Gryanisationen .
Reinickendorf - Ost . Sonntag , den 2. Juni� 1918 ,

Familienpartie nach Hermsdorf . Treffpunkt
9 Uhr Bahnhof Schönholz . Nachzügler I Uhr Restaurant
Kaiscrhof , Hermsdorf , links vom Bahnhof . �Zahlreiche Be -

teiligung erwartet Die Bezirksleitung .

Verelns - YeranSaltungen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 2. Juni , vorm . 9 Uhr . Pappel - Allee 15/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " , Weichselstr . 8; Oberschöneweide ,

Wilhelminenhofür . 43 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Bor -

lesung *. — Vorm . 10»/ - Uhr , Kl . Frankfurterktr . st: Vortrag
von Herrn Or. C. Schmidt : Volmire . — Gälte willkommen .

Quittung .

Für Pnrteizwecke : L. S. , Berlin 2 Mk .

Achtung ! Erster Kreis . Achtung !
Am Mittwoch , den 12 . Juni , abends 8- / - Uhr :

iggr Zahlabend
bei Schultheh , Molkenmarkt 7, Ecke Eiergasse .

In Anbetracht der äußerst wichtigen Tagesordnung
wird um das bestimmte , pünktliche Erscheinen
aller Genossen und Genossinnen ersucht .

Der Borstand .

Zweiter Wahlkreis . Achtung !

Am Dienstag , den 4 . Juni , abends 8»/ - Uhr ,
findet int Habelschen Ausschank , Bergmannstr . 5/7 , eine

Mitglieder - Versammlung
statt . — Genossin Wurm wird referieren über : „ Das
werktätige Bolk , die Frauen und die Aufgaben
unserer Zeit . «

Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen .
Um zahlreichen Besuch bittet

Die Einberuferin :

Mathilde Wurm , Steglitzer Str . 45 .

Pankow —Niedcrichönhausen !

FMieil - SMMtic Mlh Slhönhip Heide
am Sonntag , den 2. Juni , 2 Uhr mittags .

Treffpunkt : Panke - Brücke�am Bürgerpark , Podbielski -
straße und Alte Schönholzer Straße .

Gäste und Freunde willkommen .

u . S . P . D. Ortsverein Kiel .

Mitgtieder - Persammlung
am Donnerstag , den 8. Juni 1918 , abends 8 Uhr ,

im GewerKschajtshaus , Zimmer 7.

Der Vorstand .

Allen Verwandten , Freunden und Bekannten
hiermit die traurige Nachricht , daß mein lieber
Mann , unser treusorgender Vater , Sohn , Bruder ,
Schwager und Onkel

Mnr Haneman »
am 20 . Mai im besten Alter von 39 Jahren nach
schwerer mit großer Geduld ertragener Krankheit
entschlafen ist .

Im tiefsten Schinerz zeigt dies im Namen aller

Hinterbliebenen an

Ww . Anna Havemann geb . Richter
nebst pinder .

Neukölln , 22 . Mai 1918 .

Böhmischcstr . 15.

Reithsdund der Riegsdeschiid &en md e�nialigen
SrlsgriM Berlin .

Nachruf !
Am 1ö. Mai verstarb ' unser Kamerad

Kart Gleinig
Koloniestr . 28

an einer Lungenentzündung .

Ehre seinem Andenken !

Der Vorstand .

Kkrzltclien HlückwunsÄ
unserem Genossen Willy Böhm zu seinem 26 . Geburtstage .

Reinickendorf , den 2. 6. 18.

I . A . M . H. nebst Frau .

Allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht , daß unser innigst geliebter ältester Sohn

Kans
nach 3/, jährigem Schmerzenslagcr infolge schwerer
Verwundung am 22 . Mai im Restrve - Lazarett zu
Erlangen verstorben und ani 24 . Mai daselbst be -
erdigt worden ist .

Rudolf Iiegler und Familie .
Frieda Hesse als Braut .

Koloniestr . U3 .

» ■ ■ —mm

Sem Meiden nnserer ans de « Kriegs-
flhnnM gefMen Gensjsenl

2 . Mahlkreis .
Als Opter des Weltkrieges infolge eimr Explosion

fiel unser Genosse , der 26 Jahre alte Schlosser

Kar ! Nogels . lng
Bez . 113 , 6. Abt .

3 . Mahtkrew .
1. Abteilung

Arthur Kehnke
ist im Westen an seinen Verwundungen verstorben

4 . Mahtkreis .
Am 25 . März fiel im Alter von 49 Jahren der

Bildhauer

Richard Rosemann
Boxhagener Straße 20 , Bezirk 336 II .

K. Mahtkreis .
Als Opfer dieses e itsetzlichen Weltkrieaes fiel am

>9. Mai 1918 unser draecr Parteigenosse , der
23 jährige Former

Willy Riese
Bez . 3. ' t , Abt . l8 .

Infolge schwerer Verivundunq verstarb am
22 . Mai nach langem Krankenlager im Reserve -
lazarett zu Erlangen unser Genosse , der 24jährige
Dreher

Johannes Schantz
Koloniestr . 113 , 19. Abt . , Bcz 829a .

Mahlverrin UeukvUn .
Als Ovfer des Krieges fiel am 16. April 1918

unser guter Genosse

Kermann Koff�ann
Pflügerstr . 1 1, 3. Bez .

Kerlin - GberschöneWeide .
Dem Kriege zum Opfer gefallen ill durch Tod

einer nnserer Besten , im Alter von 34 Jahren , der

Genosse

Georg Kaiser
Helmhoizstr . 6.

Sein Eifer , sein Pflichtbewußtsein mackt ihn uns
unvergessen . Der Vorstand .

Mahlverein Charlottenknrg .
3. Gruppe .

Gefallen ist am 10. Mai der Genosse

Rani Wall
Tauroggenerstr . 37 .

Soziatdem . Mahlverrin Uieder - Karnim .
Bezirk Lichtenberg .

Als Opstr des Weltkrieges siel am 21 . 3. 1918
unser Genosse , der Möbelpoiiercr

Johannes Müller
Kreutzigcrftr . 9, 4. Gruppe , I . Viertel .

In den Tagen vom 21 . bis 28 . März fiel unser
Genoste

Willi Köhne
Grünbergerstr . 21 , I . Viertel , ll . Gruppe .

Ehre ihrem Andenken !

Uachrnf . I
4 . Mahlkrris .

Am 21 . Mai verstarb unser Genosse , der Arbeiter �
Kernhard Koch

Pintschstr 7, Bez . » 83 n .

Am 23 . Mai verstarb unsere Genosfin

Hedwig Theinert
Stralauer Platz 6/7 , Bez . 290 .

Wahlverein Zlenkolln .

Am 9. Mai verstarb an Herzschlag pnsere Ge «
nossin , Frau

Augulle Wolf
Prinz - Handjerystr . 66/67 , 18. Bez .

Am 24 . Mai verstarb unser Genosse , der Tischler

Wilhelm Heinrich
Donaustr . 12, 6. Bez .

Ehre ihrem Ande ' nken !

Beraulwortlichcr Ncdallcur : Larl Leid : Vtrleaeu Uöolf Hotsmaaa : beide ükclin 0. 27, Schickieritr . 6. — Druck : Maurer & Dt mmick , Verlia ä0 . 13, Udpenicker Sirase 23-23.



Keilage zn Ar . 9 des „Mitteiwttgsbillttes " .
Ein Appell an die lieben Arbeiter .

Im rheinisch - westfälischen Industriebezirk wird
eine Broschüre verkeilt , die auf Bestellung und aus
Kosten des Generalkommandos vom 7. Ar -
mce . ' orps hergestellt wurde . Tie Broschüre heißt
„ Tatsachen " . „ Ein Wort zum Nachdenken für den
beut chen Arbeiter " . Ihr Umschlag ist grün , die T tcl -
Zeichnung läßt uns im Vordergrunde eine prächtige
Arbeitergestalt auf einen Zujchlaghammer gestützt
sehen , während der Hintergrund Fabrilcn darstellt .
Tie Broschüre ist von einem christlichen Arbeitcrsekrc -
tär emworfen , daran mitgearbeitet hat ein „ freier "
Gewerkschaftssekretär und begutachtet und „verbessert "
haben sie die abhängigen Redakteure Richard
W o l d t ( Freie Presse , Elberfeld ) , und Theodor
Wagner ( Bergarbeiterzeitung , Bochum ) . Als

Gutachter wurden noch bestimmt : Heinrich L imb ertz
( Arbeiterzeitung , Essen ) und Hans Marckwald
iNiederrhein . Volksstimme , Duisburg ) . Das General -
tommando wollte nur hunderttausend Stück dieser
Broschüre drucken lassen , hat sich aber auf Zureden
verschiedener Redakieure und namcn lich des Verlegers
des Dortmunder rcgicrungssozialistischen Blatt . s U m-
breit bereit erklärt , süns hunderttausend

"ick drucken zu lassen .

Um kein Unrecht zu begehen , sei festgestellt , daß
Nedalteur Limbertz jede Beteiligung an der Her -
slcllung der Broschüre ablehnte und auch in die Gut -
achtertbmmission ohne eigene Schuld kam , allerdings
zum Schluß seiner Wahl auch nicht mehr widersprach

Die Broschüre hat den Zweck , den Kriegs
willen der Arbeitcrjchast wach zu erhalten
Tic Mittel zu die em Zweck sind : In der Arbeiter

schaft den Glauben zu verbreiten , fremde Agen er
arbeiteten mit Ententegeld , um die Stimmung in -

deutschen Volk zu untergraben und zum Str . ik auf » !
hetzen . Vom Aus and gekaufte deutsche Subjekte

unterstützten angeblich diese Propaganda zur Durch -

brcchung der deutscheu Front . Ferner : der Mernuiig

entgegenzuarbeiten , als sei es gleichgültig , ob wir

deunch sind oder einer anderen v > alun angehöre . :
Weiter : die Arbeiter über den V e r r a t der aus

ländlichen Arveitcr an der Internat . onale aus

zullären .

Die Broschüre arbeitet zur Erreichung ihre

Zwecks mit folgenden Mitteln - Zi ate au R deu

Artikeln von folgenden Negierungssozialisten :
Huc . Roske . Cohen . Wissel . Iansson . Ccheidemann .

Harnisch , Stampser und Krumm . Natürlich auch mit

ihren gleichgesinnten Geacnsutztern in Engmno u. .

Frankreich , was organisch zu ammcngehort . Hincu

sind 3 Zitate aus Zeitungen der Ehristen und Husch

gestreut . Dazwischen steht der verbindende Ten .

Kapitelüberschriften lauten : Neue Kampfansage unserer

Feinde : die letzte Hoffnung unserer Feinde ; Nation l

Selbständigkeit als Vorbedingung der Volksiroylfahrt

Was steht für unsere Arbeiter auf dem Spiele ? ; So

zia . ' e Bilder aus den feindlichen Landern ; Em an

dcres verderbliches Friedensrezcpt ; Wie die Feinde

sich das Ergebnis ihres Sieges denken ; Tie Haliung

der Arbeiter in den feindlichen Ländern ; Die dein -

scheu Arbeiter halten durch !

Als die Broschüre gedruckt war , versammelte das

Generalkommando . die G c w e r k > ch a s t s v e a m -

t e il des K o r p s b e z i r t e s um von ihnen zu

hören , wie die Broschüre am besten verbrei . et werden

könnte Die Mehrzahl der politisch zu den Regie -

rungssozialisten haltenden Gewcrkschastsbeam . en er¬

klärte sich mit dem Inhalt der Broschüre einver -

standen und war zur Verteilung bereit . Die Be -

amte - i des Metallarbeitcrvcrbandes in Duiseldorf er -

klärten für ihre Person ihr Einverständnis aber » e

fürchteten den Widerspruch ihrer Ortsvcrwaltung , d l e

völlig aus Unabhängigen beztehe .

Der Ekel steigt zur Kehle , wir brechen ab . Da

500 ONV Stück verbreitet werden , haben dre Arbeiter

massenhaft Gelegenheit , dieses Denkmal der Uuckerncr

zu bewundern . Wir glauben , dem Regierungsldzia -
lismus ist ein Bärendienst ersten Ranges erwie en

worden . Und den hat er von seinen beamteten und

müitärischcn Beschützern reichlich verdient .

Mie entsteht Geldentwertung ?
ii .

Bis jetzt haben wir die Geldfrage unter ziemlich
primitiven Pcrhciilnisscn betrachtet . Die angeführten
Gesetze und Erscheinungen bcha ten zwar ihre Gültig -
keit auch im Zeitalter des Ltapitacksmus . Man muß
bei ihrer Anwendung jedoch immer die neu hinzugc -
kommcncn spezifischen Erscheinungen in Betracht ziehen ,
um keine groben Fehlschlüsse zu ziehen .

Ein Hauptmerkmal un ' erer Zeit ist die Fähigkeit
des Geldes , Zinsen m tragen . Es genügt , daß der

Inhaber des Geldes� es irgendwo , in einer Bank ,
Sparkasse , Aktiengesellschaft , in Staatsanleihe an . egt ,
und das Geld fängt ohne jedes Zutun des Besitzers

an , sich zu vermehren . Diese sonderbare Erscheinung ,
die dem Primitiven völlig unbekannt ist , ist zu tom -

pliziert , um sie noch im Rahmen unseres Aussatzes
erklären zu können . Wir nehmen sie als allgemein
bekannte Tatsache hin ohne die Ursachen ihrer Ent -

stehung zu erörtern und ziehen aus ihr die notwen -

digen Konsequenzen .

Man sucht jetzt immer mehr Geld zu haben .
nicht um es in Genußmittel umzusetzen oder es zum
Lebensunterhalt zu verbrauchen , sondern um seinen

Zuwachs , den Prosit einzuheimsen . Es genügt num

mebr das eigene Geld , man sucht auch über fremdes

zu verfügen . Ter Kredit bekommt die Oberherrschaft .
Der Fabrilbcsitzer verkauft seinen Kunden in Kredit ,
bekommt Wechsel , kaust Rohstoffe , zahlt aber nicht mit
barem Gclde , sondern mit� den Kundenwechscln , zu
denen er noch zu größerer Sicherheit auch seine eigcne
Unterschrift zufügt . Ter Rohstofflicfcraut verwendet
sie gleichfalls in dieser Weise u. s. f. Die Waren -

Zirkulation wird nicht mehr durch das bare Geld de -
werkstelligt , sondern durch Wechsel , Schecks u. dcrgl .
Nur noch als Scheidemünze ist das Geld hauptsachlich
im Gebrauch und wird immer mehr eines der vielen
„ Privilegien " der ärmeren Volksschichten . Es entstehen
besondere Finanzinstitutc , die diesen Gang der Wechsel
regulieren und immer weiter ausbreiten . Die Banken
dienen fortan als Vermittler zwischen den Unt . rneh -
mern . Sie wissen schon Bescheid , welche Wechsel
einen wirklichen Wert besitzen , für diese sind sie bc -

reit , bares Geld zu geben . Aber sie lieben nichi , das
bare Geld aus der Kasse zu nehmen , sie verwenden
es nur in Fällen absoluter Notwendigkeit . Es genügt ,
wenn ein Wechsel mii der allmächtigen Unterschrisj
eines Bankiers versehen ist , um ihn ebenso sicher zu
machen wie Geld . Um ihm noch mehr Aehrnichkeil
mit Geld zu verleihen , gibt der Bankier den Kunden
seinen eigenen Wechsel , dcir er zu jeder Zeit einzn -
lösen sich verpflichtet — Banknoten . Die Entw ck-
lung geht weiter dahin , daß die Banknotenausgabe
ein Privileg bestimmter Institute ist . Der zentrali¬
sierte Staat übernimnlt die Kontrolle über die Jnsti -
tute und sieht zu , daß keine Mißbräuche vorkommen .

Bei dieser gcldlosen Warenzirkulation müssen
beim Bankier so viel sichere Wechsel im Portefeuille
legen , als er Banknoten ausgegeben hat . Die Bank -
loten sind dann gut „gedeckt " . Ter Bankier mmß
bcr daneben eine bestimmte Summe in barer Münze

«alten , um zu jeder Zeit denjenigen befriedigen zu
önnen , der sein Geld in bar haben möchte . Es wird
lso vom Bankier außer der „ bankmäßigen " Deckung

nirch Wechsel oder Ware auch ein bestimmter Satz
sietalldeckung verlangt .

Die Banknotenzirkulation wird endlich von solch
aßgebendem Einfluß für das gesamte Wirtschasts -

eben des Landes , daß der Staat es für angezeigt
>ält , ihre Ausgabe nur einem bestimmten Institute zu
ibcrlassen , das sich unter seiner Kontrolle befindet .
Zs entsteht auf diese Weise die moderne Reichsbank ,

Die das Privileg besitzt , Banknoten herzustellen , die
eie Wechsel der Banken und der Privaten d. skontiert
: nd in ihren Kellern ein großes Mctallauautum zur
�eckirng der Banknoten außer der Wechseldeckung

behält . r

Solange die Noten nur aus Privatwechscl basiert
' leiben , solange sie sozusagen , den Kredit auf um -

' ergehende Waren darstellen , können sie niemals zu
zahlreich werden . Sie sind dann nur die abstrakte
' orstellung der Waren . Dennoch sucht die Regierung

zu jeder Zeit ihre Zahl zu . beschränken und zwar
niter Hinweis auf die Goldocckung , deren Erislenz

bei inländischem Gebrauch der Noten minimal ist .

Dieser Goldvorrat ist neben seiner Wichtigkeit für
das Inland und für die Tichcrung der Noten von
sehr großer Bedeuning für den Verkehr mii dem Aus¬
land und für die Beziehungen zu ihm . Wenn ein
Land zeitweilig mehr aus dem Auslande bezichen
muß al� es auszuführen vermag , muß der Mchrbe -
trag der Einfuhr irgendwie gedeckt werden . Das kann
durch eine Anleihe im Auslände geschehen ; aber diese
Lösung macht das borgende Land dem Gläubiger
tributpflichtig und wird darum nach Möglichkeit ver -
mieden . Der Mehrbetrag kann als Kapital in irgend
einem Unternehmen angelegt werden . Die Folgen
sind aber gewöhnlich noch schlimmer als die der ersten
Lösung . Die normale Lösung ist es daher , wenn

der Mehrbetrag mit Gold gedeckt wird . Das Gold der
Reichsbanken dient als vortreffliches isieservoir zu
diesem Zweck .

Was geschieht aber , wenn keine dieser drei Lö -
sungen möglich ist , wenn diese Erscheinungen sich in

kurzer Zeit öfters wiederholen ?

Die Kaufleutc des Landes müssen ihre Wechsel
im Auslände zahlen . Das können sie aber nur noch
durch Waren , deren Verkauf sie forcieren müssen . Sie
verkaufen sie im Auslande viel billiger als sie wert
sind und zahlen dagegen für neu ankommende aus -

ländische Waren viel mehr Geld als ihr wirklicher
Preis ist . Das Gold , als zur Zahlung im Aus -
lande direkt verwendbar , steigt im Preise . Wir haben
also wieder mit einer neuen Art Geldentwer . uug zu
tun , der schlimmsten von allen , weil sie zu einer Aus¬
beutung durch das Ausland führt . Die Auslands -
waren steigen direkt , die anderen , weil zur Ausfuhr
um jeden Preis gedrängt , werden immer knapper . Es
kann in solchen ' Fällen sogar in landwirtschaftlichen
Ländern wie Rußland zu einer . richngen Hungersnot
kommen durch anhaltende Getreideausfuhr . Und dies

alles , um die Handelsbilanz zu decken . Da diese
Erscheinung , wie schon erwähnt , mit einem Steigen
des Wertes des Goldes , den Noten gegenüber be -

gleitet ist , trägt sie auf den ausländischen Börsen den
Charakter eines „ Valutasturzes " .

In diesem Falle kann sich die Geldnöte unge -
merkt in eine Assignate , in ein Geldzeichen vcrwan -
dein , aber in ein Geldzeichen , das selsenfest steht .
Für das Inland durch die begrenzte , automatisch ge -
regelte Ausgabe , für das Ausland durch den Gold -

bestand .
Wie das Fehlen der Golddeckung wirkt , haben

wir eben gesehen . Welche Möglichkeiten kann nun
das Inland für eine Geldentwertung schaffen ?

Der Staat brauch zu jeder Zeit überflüssige Geld -
niittcl , mit den Steuern hat er nie genug . Besonders
aber wachsen seine Bedürfnisse im Kriege . Da liegt
es klar aus der Hand , daß er die Banknotenbank ver -

anlassen kann , ihm leihweise Geld zu überlassen . Die
Bant geht mit Vergnügen daraus ein , bekonnm
Wechsel aus den Staat und gibt ihm dafür Bank
uoten . Ter Staat verwendet o- c bekommenen Nöten
nicht dazu , neue Güter , neue Waren zn schaffen . Um -
gekehrt . Er zieht mit ihrer Hilse die schon vorhan¬
denen vom Markte weg , er konsumiert sie , verbraucht
oder verwendet sie auf Anlage » . , die erst nach lim -
acrer Zeit sich bewähren Das Gesetz der Notenzir
kulation ist dadurch vergcwaliigt . Sie müssen jetzt
ebenso wirken wie die Assignaütcn . in China . Ter
umsichtige Bürger sucht datier ' eine Geldnöten in
Gold umzutauschen , die Bank bat sick aber im vor
aus mit einer Erlaubnis des Staates versehen , die
Banknoten nicht in bares Geld umwechseln zu müssen
Jetzt gibt es keinen Unterschied mehr zwifch n ihnen
und den Assignantcn und wie die letzteren fallen ' ic
um so niedriger , je mehr von ihnen auf den Markt
kommen . Die Preise im - Julande steigen , die Ans -
fuhr wird schwieriger , es folgt ein Palulastur ; im
Auslände . Das Ausland wird doch nichi vor dem
Jnlande bevorzugt werden - jetzt folgen alle Er¬
scheinungen , die einer schlechten Bilanz folgen miijscn

Die Geldentwertung kann sonderbare Felgen
haben . Trotzdem sie selbst durch eine zu starke Noten
Produktion hervorgerufen wurde , kann sie von einem
Mangel an Zahlungsmitteln begleitet werdcn Das
komnit daher , daß der Kredit seine zauberhafte Wir -
kung auf dem Geldmarkte verloren hat und die neuen ,
auf dem Markt ankommenden Noten , werben von dcw
Verkehr aufgesogen , z. B. von dem Bauern für Lie
ferung von Getreide , ohne an die Banken zur Wei¬
teren Bcleihung zu gehen . Das muß eine Geldkrise ,
hervorrufen und eine einschneidende Maßnahme zu
ihrer Beseitigung nötig machen . Eine solche Krise
hat während des Krieges Rußland durchgemacht .
Deutschland Hai durch sein entwickeltes Ban ' wcscn
und der weiten Verbreitung der Kriegsauleihe in
der ländlichen Bevölkerung diese Krise nicht erlebt .

Dennoch - bat die Geldentwertung im Innern
einen Valutafall im Auslande und durch die Ver -
kehrs - und . Herstellungsschwicrigkenen eine enorme
Verteuerung aller Lebensmittel hervorgerufen . Kein
Wunder , wenn die Frage , wie eine Geldentwertung
zu beseitigen ist , alle Theoretiker der Uebergongswirt -
schaft beschäftigt . Uns interessiert die charakteristische
Lösung , die von Professor Liefmann vorgeschlagen
wird : Der Goldbestand der Reichsbank so . i zur
Deckung des Fehlbetrags der Handelsbilanz an das
Ausland dienen , im Innern aber soll ein Assignant iu
systcm ohne Golddeckung geschaffen werden . Die . zahl
der Assignantcn wird sehr beschränkt , mit der Absicht
sie höher als angezeigt , im Werte zu halten , kau '
männischc Wechsel sollen zur Sicherung und Regu¬
lierung dienen und die freie Goldausprägung wiro
beseitigt . Tie letzteren Maßnahmen sollen die Valuta
auch im Innern hochhalten , besonders aber will
unser guter Professor die Engländer dadurch treffen :
diese sind die größten Goldprodnzenten , Deutsch and
kommt ohne Gold aus , das vermindert die Nachfrage
und den Preis des letzteren , es schädigt die Geschäfte
Euglanos , so spekuliert er .

Aber , wie schon gezeigt , kommen DniWand und
Europa überbaupt nur noch wenig als Goldkäufcr in
Betracht . Mit dieser Seite der empsohtenen Ma
nahmen . ist also nicht viel geholfen und die Englän -
der können ihnen ruhig zusehen . Für die Minder -
bemittelten Teutschlands ist jedoch eine Gefahr vor -
Händen , die ganz sicher ist . Nach dem Kriege wird
der größte Teil der Einkommen des Landes zur
Deckung der Zinsen der verschiedenen Anleihen dienen .
Tie Lasten sind schon trotz der Geldentwertung ziem -
lich hoch ; wenn aber eine Kurssteigerung wie Pros .
Liesmann sie wünscht , durchgeführt wird , werden sie
verdoppelt . Das Resultat der schönen professoralcn
Rechnung würde sein , daß diejenigen , die die meisten
Steuern zu zahlen haben , die sogenannten Konsu -
menlenschichten : Arbeiter , Angestellte , Beamte usw . ,
das Doppelte werdcn zahlen müssen .

Eine andere Lösung ist schon im neunzehnten
Jahrhundert von der russischen Regierung einmal
vorgenommen worden Die Geldeinheit ist reduziert
worden auf den wirklichen Goidkurs : der Rubel ent -
hielt vorher so und so viel Gold , jetzt wurde er aus
ein Drittel kleiner . Das Goldstück von 10 Rubel
wurde 15 Rubel . Diese Lösung hat nur den Stand
des 5kurcs verewigt und zu einer neuen geregelten
Notcnzirkulaiion gebracht .

Die Geldentwcriung ist eine der Folgen der Un -
organisicrckieit der jetzigen Produktion . Jeder Wechsel
der gesellschaftlichen Produmvkräste muß jetzt auto -
matisch durchdringen , durch Krisen , Entwertungen
und dergleichen . Daß die Gesellschaft dabei unsäglich
leidet und im Elend verkümmert — was gebt es
die ehernen Gesetze des unpersönliche « Kapitalis¬
mus an !

Eine geregelte gesellschaftliche Produkiiou tvciß
nichts von alledem , sie braucht überhaupt kein Geld .
eine Anweisung ans so und so viele Gebrauchsgcgcn -
stände aus dem Lager genügt vollkommen . Ob die
Arbeiterklasse in der Form einer sozialistischen Orb

nung , ob ein Bankkonsortium in der Form eines

Kartells , das die ganze Produktion beherrscht und

regelt , ob in Form eineö Staatssozialismus , einer
von Beamten verwalteten und von Militärs über -

wachten geregelten Produktion — zum Nutze » der In¬
haber der Staats - und Kommunalanleihu : — in
welcher Form es sei , wir gehen mit hcschlcunigten
Schritten einer geregelten Produktion entgegen , wo

eine Geldentwertung noch als Erinneruirg aus einem

barbarischen Zeitaller klingen wird . M. L.



ZWUeourage « nd Militareourage .
In einem Artikel der „ Welt a- M " frischt Hans

Leuß folchende lehrreiche hiftor sche Erinnerung aus .

„ Seit Jahrhunderten sagt man dem Berliner

nach , daß er zwar eine starke kritische Ader habe ,
am mehr nicht . Zur Zeit starker politischer E> -

schülterungen schien es allerdings nicht so Aber

machen wir uns nichts vor : die Märztage dech Jahres
1848 sogar wären anders ausgcsallcn , wenn Zr e rich
Wilhelm IV . und einige seiner kitatgebcr die „ Min -

täreourage " gehabt hätten . Als die tviedcr obenauf

war , betrugen sich die Berliner llaglich . In der

Wrangclbiographie , die als Beiheft zum Militär -

Wochenblatt erschienen ist , wird der Einzug Wrungels
in Berlin geschildert . Tcm General war „ zur Wie¬

derherstellung von Auhe , Ordnung und Achtung vor
dem Gescy " , das Oberkommando in den M» rken iiber -

tragen . Er nahm Quartier im Sch oß zu Char -
lottcnburg . Die Truppen , die noch in Berlin waren ,

„ toägten sich kaum zu zeigen , sie wurden in den

Kasernen versteckt gehalten . Die wesen . h. chsten Wachen
und Posten waren von der Burgerwehr beseht . "
Wrangcl befahl die Paradeaufstellung dieser Truppen
voni Schlo, ' ! zum Brandenburger Tor und bis zum
großen Stern . Der Kriegsminister schickte zwc mal

dringliche Bitten , die „ Parade " nicht in Berlin abzu -
halten , „ die Bevölkerung sei in grom Aufregung ,
überall spräche sich Haß gegen das Militär und den

Oberbefehlshaber aUi/ , usw . Wränget tat , was cr

sich vorgenommen hatte , — und sein „ Einzug glich
eineni Triumphzuge " ; — ich zit erc immer die Bio -

graphie in den Beiheften des MUtärwochenblaltes .

Der Bürgerwehrllub richtete an die Kammer der

Abgeordneten . den Antrag , den General o. Wrangel
„ sofort abzuberufen und zu entfernen " , « litgbuttcr ,
Zeitungsartikel , Landtagsvelchlüsse gab es genug , -

Zusammenstöße nicht . Als Wrangel endgü . tig in

Berlin einrückte , war das Verhalten der Bevölkerung
und der Bürgertvehr zwar mürrisch , „kritisch " , aber es

passierte nichts . Das Königliche Schloß war von
einer Eliteabteilung der Büraertvehr , Schlossern aus

Borsigs Fabrik , besetzt . Wrangel ging mit einem

Hauptmann allein seinen Soldaten voran und sagte
zur Wache : „ Wenn Sie schießen wollen , dann zielen
Sie auf mich ! " Kein Schuß siel , nur ein schrifr -
licher Protest . Die Bürgerwehr lieferte zum grogten
Teil ihre Flinten ab . Bei solchen Gelegenheiten bil -
dcte sich als übliche Formel des Protestes heraus ,
daß man nur der Gewalt weiche , worauf Wrangel
erwiderte : „ja , die ist eben nun da ! "

Ich finde , daß diese Skizze jener siebzig Jahre
ölten Vorgänge eine lehrreiche Illustration ist zu
Bismarcks

'
Wort von dem Mangel an Zivilcourage

Mau kann vielleicht im Zweifel darüber >ein , ob es
der Mut war , der mangelte , ob nicht vielmehr die

Führung und „ Disziplin " , Hebung im Waffendienst .
Jedenfalls mangelte eiwas , und zwar das Wichtigste :
ein rüstiger Witle , der wußte , was zu tun und zu
wollen war . "

Gin « ener �Märtyrer " in Diisseldorf .
Als die Braun und Genossen ihren Raub an

der „ Volkszeitun g" , dem Eigentum der Düssel -
dorfer Parteiorganisation , vollbracht hatten , da ließen
sie der Gewalttat ein sentimentales Nachspiel folgen ,
indem sie im „ Vorwärts " verkündeten , die „ Volksztg . "
sei nun wieder im Besitz der Partei , das heißt der

Braun und Genossen , und werde geleitet von dem Redak -

teur Eerlach , dem der Eeschästssührer Pfeiffer in echt
unabhängigem Rechts - und Zartgefühl , als Gerlach
schwer verwundet darniederlag , seine Entlassung zuge -
schickt habe . Das war ein frecher Schwindel . Eerlach ,

Die französtsche Kriegsprefle .
Die Unterordnung der Presse unter den Kriegs -

zweck in allen kriegsührendcn Ländern bringt es mit

sich , daß überall iiber die Pressczustonde des e i g e

ii e n Landes nur recht wenig geschrieben weiden
kann . Eher ist es schon möglich , die Presseverb lt -

nisse in den andern Ländern kritisch zu beleuchten .
wobei allerdings festgestellt werde » muß , daß gewisse
Erscheinungen bei den Organen der öfsentlichen Mei -

nung Hüven wie drüben gleichmäßig zu beobachien
sind , weil überall die öffentliche Meinung zu einem

Objekte der strategischen Maßnahmen geworden ist .

In der Mainummer der österreichischen sozialdc -
mokratischcn Monaisschrist „ Kampf " gibt Ewald Ja -
bian einen Ueberblick über die französische
Kriegspresse . Nach einer Schilderung der dem

wüstesten Chauvinismus huldigenden bürgerlichen

Presse schreibt er über die Blätter der Opposition
folgendes :

Gegenüber der mit ungeheuren Mitteln arbeiten -

den bürgerlichen Presse haben die mutigen Blätter
der Opposition einen . sctziveren �land . Hierzu
kommt vor allem , daß besonders in Frankreich , d . m
Lande der Erklärung der Menschenrechte , die herrliche

Zensur , die in dieser Stunde fast überall als

eine der willkürlichsten und surch ' . barsten Eiartchkungen
würet , jed . «n freien Gedanken und jede freie Aktion

trotz aller Phrasen vom „ Kriege des Rechtes und der

Freiheit " unterdrückt . Uebcr das sranzcsiscke Volk
wird ein Schleier der Finsternis und des Schweigens
verbreitet , wie dies besonders kraß in der Vorenthal -

tung der feindlichen Zeilungslektüre zum Ausdruck

kommt Es wäre in der Tat vermessen für die Un -

icrta ' ien. wie der Genosse Charles Nappaport
einmal treffend bemerkt hat , mehr wissen zu wollen

als ihre Herren , die hohen Regierungen , die meist

nicht die deutsche Sprache beherrschen und deshalb nur

auf Auszüge und unvollständige Ucbersetzungen ange -

U' ieseli sind . Es bedarf schon einer Katastrophe oder

eines gewaltigen Ereignisses , um einen Lichtstrahl in

dieses Dunkel dringen zu lassen . Während des ganzen

der Anfang ISIS zum 1. Juli gekündigt hatte , wurde
Mitte Juni eingezogen . Der Verlag zahlte ihm , ohne
irgendwelche gesetzliche Verpflichtung , bis zu seiner Ent -

lalsung aus dem Heeresdienst ( November 1917 ) die

Hälfte des Gehalts weiter . Dieser Appell ans Tränen -

säckchen war also mißlungen . Jetzt machen die Düffel -

borfer Handlanger des Herrn Braun einen neuen Ver -

such , einen der Ihrigen mit der Märtyrerkrone zu
schmücken . Das Eewerkschaftskartell in Düsseldorf hat
den Arbeitersekretär Ar , z berger seines Postens ent -

hoben . „ Einziger Grund — so schreibt die Braun -

Eerlachsche „ Volkszeitung " — war die politische Stel -

lungnahme Arzbergers und die Betätigung für seine
Ueberzeugung außerhalb der Arbeitszeit . " Das ist ein

ebenso frecher Schwindel , wie die rührselige Eeschichee
mit dem schwerverwundeten Heldensüngling Eerlach ,
dem der hartherzige Geschäftsführer Pfeiffer das Ent -

lassungsschreiben zugehen läßt . Arzbergers politische Ee -

sinnung war unseren Düsseldorfe : Parteiaenossen be -
lonnt , sie wußten , daß er auf Scheidemannschem Boden
stand . Sie haben ihn in dieser seiner Anschauung nie -
mal ? gestört und würden ihn auch weiterhin darin
nicht gestört haben . Aber Arzberger hat in den Vor -
gängen , die zu dem Raub der „ Volkszeitung " führten ,
eine so unehrliche und unanständige Rolle gespielt , daß
unsere Genossen im Geworkschaftskartell es für geboten
erachteten , sich mit der Frage zu beschäftigen , ob Arz -

berger auf einen Posten gebörte , der getragen werden
muß von dem Vertrauen derjenigen , dix nach außen bin für
das Ansehen des Arbeitersekretariats verantwortlich sind ,
wie auch von dem Vertrauen der breiten und weiten Oeffent -
lichkeit , die das Arbeitersekretariat in Anspruch nimmt .
Die Mehrheit im Eewerkschaftskartell war der Meinung ,
daß nach seinem Verhalten in dem Kampf um die
. . Volkszeitung " Arzberger nicht der Mann ist , der dieses
doppelte Vertrauen gewährleistet . Die Aktion ist nicht ,
wie die „ Volkszeitung " schreibt , ein Racheakt , sondern
eine vom Bewußtsein der Verantwortlichkeit gebotene
Selbstverständlichkeit und Notwendigkeit gcgenüoer dem
Arbeitcrsekretariat und seinen Hilfesuchenden . Daran
ändert das Geplärre der . . Voll ' �eit »»- ' " " ' rn d - s an¬
gebliche Opfer unabhängiger Gewaltpolitik nicht das
mindeste . Das Verfahren dunkler Ehreomänuer , mi :
einem „ Haltet den Dieb ! " von den Spuren ihrer üblen
Wirksamkeit abzulenken , verfängt n<- r n�ch bei " in * - " +=

mutigen Leuten — und deren Zahl ist in einer Zeit ,
wo die großen und kleinen Gaunereien an der Tages -
ordnung sind , nur sehr gering .

Es ist besonders kennzeichnend , daß der erkünstelten
. ,Vorwnrts " - Entrüstung auch die bürgerliche Presse , u. a.
sogar die „ Deutsche Tageszeitung " , gefällig beispringt :
Gelegentlich bekommt also die Scheidemann - Partei ,
wenigstens in ihrer Raubpolitik gegen die bösen Unab -
hängigcn , die Anerkennung für ihre staatserhaltende
Gesinnung .

Aus der Bewegung .
Ein „ Sieg " der Abhängigen . Aus Bremen wird

uns geschrieben : In Bremen fand vorige Woche eine
Vczirrswahl zur Bürgerschaft statt . Die Bürgerlichen
hielten Burgfrieden insoweit , als ffe keinen Kandidaten
aufstellten . Es kandidierten nur zwei Sozialdemokraten ,
unser Genosse Sommer und der Gewerkschaftssekretär
Klenke . Es wurden diesmal 293 gültige Stimmen ab -
gegeben . Davon waren ihrem Berufe nach Ili ? Arbeiter
und 131 Beamte , Geschäftsinhaber und Pensionäre .
Sommer erhielt 193 Stimmen und der Abhängige Klenke
185 Stimmen . 54 Arbeiter wählten also Klenke . dazu
die 131 Beamte usw . , macht im ganzen 185 Stimmen
für den Regierungssozialisten . Von den 1l >2 abgegebenen
Arbeiterstimmen erhielt der Regierungssozialist also zirka
ein Drittel , ganze 54 Stimmen .

Krieges durfte in Frankreich , dem Mutterlande der
Revolution , fast kein Wort gegen die za -
risttsche Infamie und für d i e Helden
des großen russischen Volkes gesagt
werden . Erst als mit elementarer Kraft die Elit :

schar des internationalen Proletariats die männlichen
Laute der „Internationale " , die in Frankreich kaum
medr gesungen werden können , in die Pra is umge
setzt hatte , da erst konnte , wenige Wochen später als
in anderen Ländern , das münoiae sranzösische Volk
von dem Siege der russischen Ztevolution erfahren .
Infolge der blind wütenden Zensur ist die Ehren -
tafel , auf der die ganz oder zeitweise verbotenen Ol -

gane verzeichnet sind , gewaltig groß .

Allerdings gehört dazu nicht das Zentralorgan
der sozialdemokratischen Partei , „ L ' H u ni a n i t e" ,
die während des ganzen Krieges eine außerordentliche
Disziplin vor dieser undemokraUschen Einrichtung ge -
zeigt hat . Wie deutlich macht sich gerade in diesem
Blatte das Fehlen von Jean Jaurös bemerkbar ,
der die Partei und ihre Presse bis zur Schw . lle des
Krieges mit llarer Umsicht und Weisheit geführt hat .
Roch wenige Tage vor der Weltkatastrophe bat dieser
wackere Märtyrer des Friedens und des So -
zialiömus die Veraniwortlichteit der imperialistischen
Kreise aller Länder gegeißelt : „ Ja , jedes Volk er -

scheint in den Straßen Europas mit einer kleinen
Pcchfackcl in der Hand und nun haben wir die
Feucrsbrunst . . . Ich sage diese Tinge mit einer
Art Verzweiflung , es gibt in dem Moment , wo wir
von Mord und Barbarei bedroht sind , nur eine Aus¬
sicht für die Ausrechterhalning des Friedens und das
Heil der Zivilisation : es ist die Pflicht acker Prole -
tarier , nicht eine einzige Gelegenheit zu bernachläs .
sigen , um zu zeigen , daß sie mit dieser internatio -
nalen sozialistischen Partei sind , welche in dieser
Stunde unter dem Gewitter das einzige Versprechen
einer Möglichkeit des Friedens oder einer Wie -
derherstellung des Friedens dar -
stellt . " Doch „ L ' Humanitö " unter der Leitung von
Pierre R ö n a u d e l hat bloß die Politik des „ be -
drohten Vaterlandes " gemacht . Nicht mehr wie bis -
her ist „ L ' Humanits " , die fast alle Hilfsmittel der

Von den Pflaumenweichen wird nun destritten , dag
die Beamten für sie stimmen . Es ist aber doch wohl

anzunehmen , daß die Oberlehrer , Stationsvorsteher ,
Lokomotivführer , Polizeiwachtmeister , Bauführer , Zoll -

assistenten bis herab zum Lehrer , Schutzmann , Zollans -
seher und Eeneralsteueramtskassierer eher für den Ee -

werrschafts b e a m t e n , als für einen unabhängigen
soziaidemokraiischen Metallarbeiter stimmen . Die ganze
Eewerkschaftsbürokratie bat sich doch so „ staatserhaltend
bewährt , daß es unverständlich wäre , wenn sich da nicht
ein Verwandtschafrsgefühl bemerkbar machen würde .

Geradezu frappierend aber wirkt Folgendes . Vor elf
Monaren fand im selben Vettrk auch eine Ersatzwahl
statt . Bei der diesjährigen Wahl nun nahmen 53 Ve -
amte usw . weniger an der Wahl teil als im vorigen
Jahre und genau so viel Stimmen erhielt der Ablzän -

gige in diesem Jahre weniger , statt 238 nur 185 Stim -
men . Unser Kandidat erhielt nur IL Stimmen weniger ,
welcher Umstand durch die Einziehungen zum Militär
und dadurch , daß die Linksradikalen diesmal die Be -

teiligung ablehnten , seine Erklärung findet . Zum Ueber -

flutz verriet auch nach der Parteisekretär Waigand , dag
er bei der Agitation von einem Polizeibeamtcn die
Antwort bekommen habe , da er Beamter sei und nur

zwei Sozialdemokraten zur Wahl ständen , könne er über -

Haupt nicht wählen . Bei 15 Polizeibeamten , 5 Zoll¬
beamten . 13 Eijenbahnbeamten , 5 Lehrern und sound¬
soviel Kapitänen , Prokuristen usw . wurde ihm diese
Autwort nicht . Der Vorfall zeigt aber , dag die Herr -
schaften gerade da agitierten , wohin untere Schlepper
schon gar nicht erst gingen .

Wir sind zufrieden mit dem Resultat und freuen
uns schon auf die allgemeinen Wahlen . Denn bei der
dann nötig werdenden Stichwahl zwischen einem Bür -
gerlichen und einem Unabhängigen werden die Regie -
rungssozialisten Farbe bekennen müssen , indem sie ihre
Parole für den Bürgerlichen oder den Unabhängigen
ausgeben müssen .

Für die Arbeitcrwähler aber , insbesondere diesem -
gen , die auch dieses Mal nicht an der Wahl teilnahmen
( zirka IM , neben ebensoviel Eingezogenen ) , erwächst die
Ptiicht , sich allmählich zu entwieioen , nach welcher Seite
hin sie ihr Recht ausüben wollen . Leute , die ihr Recht
nicht ausnützen , könne » schlecht weitere Rechte verlangen .
Als Mittel zur Aufkläruna fei ihnen das Lesen der
unabhängigen Presse empfohlen . Auskunst erteilen ihnen
gern die Mitglieder der Unabhängigen Sozialdemokratie .

Vom Redakteur zum Gemüsehändler . Man schreibt
uns aus Gießen : „ Tie Zkotiz , welche wir vor kurzem
über die Schimpfkanonade der „ Oberh . Volksztg . "

'
in

Gießen brachten , hat die gute alte Tante noch viel mehr
in die Wolle gebracht , somit ihre Wirkung , die sie haben
sollte , nicht verfehlt . Um den Lesern Gelegenheit zu
geben , sich ein Urieil über den Geistesblitz , mit dem man
hier zu tun hat , bilden zu können , wollen wir . insbefon -
dere der geniüseamen Zeit halber , einige Kostproben
dieses Gemüses vorsetzen . Der Auch - Redaiteur orakelt
u. a. folgendermaßen : „ Unsere Kritik scheint denn auch
bei der genannten Verwaltung so etwas wie Scham aus -

gelöst zu haben , sie versucht ihr Verhalten zu rechtfertigen .
Zu diesem Zweck hat sie jemanden mit Abfassung eines
Artikels beauftragt , den dieser im — „ Mitteilungsblatt "
der Berliner Unabhängigen losließ . Das hier fast völlig
unbekannte Blatt war jedenfalls die allergeelgnetste
Stelle zur Abladung dieses Schuttes , anders kann man
das konfuse Machwerk nicht bezeichnen . Es ist ein
fürchterlicher Krautsalat und man muß sich wundern , daß
der Berliner Redakteur den Kohl überhaupt drucken
ließ . " — In derselben Tonart geht ' s dann weiter , bis
er dann zum Schluß noch mal mit der Faust auf den
Tisch schlägt und von erbärmlich fadem Zeug schwafelt .
An Stelle einer Eisblase wollen wir dacht schnell eine Be -
ruhigungspille eingeben . Zunächst können wir die Tante
im Gemüseladen insofern beruhigen , daß das Berliner

Partei infolge des Abonncntcnfchwnndes aufbroncht ,
die wuchtige Waffe einer Kompfespartei , die die Massen
führen und erziehen soll , sondern in ihr wurde durch
lange Zeit hindurch dem Cbauvinismus und der ein -
fettigen Beurteilnng ein gar weiter Raum gelassen
Obue Kontrolle und ohne Kritik winden die un -
sinnigsten Jnformalienen veröffentlicht . Ter deutsche
Miliiarismus wurde als der einzige Feind , der enige
der übrigen Länder wurde in der Rol c des Befreiers
der Nationen hingestellt . Man predigte dem sran -
zösischen Volk Geduld und Heldenmut, , die Kanone
und das Schlachtfeld galten auch in diesen sozia -
listnchcn Kreisen als die Bürgen des Sieges . In
neuerer Zeit , besonders durch die F r e i h e i t s -
welle vorn O st e n her und durm die Unter -
drückiingspol . tik eines Clcmcnccau geht glstchlichcrweise
ein etwas frischerer Zug der Opposition auch durch
die Spalten der „ L ' Humanilv " .

In diesem Zusammenhange sei noch auf das
' chumme Unwe ' cn hingewiesen , das der ehemalige
AntiMilitarist Gustav Hervs in seinem Blatte „ La
V i c l o i r e" tirnyer „ Guerre soziale " ) teeibt Dieses
Patteimiiglied , einst voller Hoffnung sogar für die
Nachfolge von Jaurös auserseycn , ist seit langem
als eifriger „ stuogu ' an bontisi " chis ans Ende -
Krieger ) , dem Stamme der Maurras , Barros s tutti
quanti zuzuzählen . Dafür ist er . dessen Mission im
Dienste des Proletariats hoffeni %h für immer erledigt
ist , Lieferant der Armee geworden , jndcm ganze
Ballen seiner Zeitung für die Seldaien

'
von Amts «

wegen �ur Verfügung gestellt werden .
Gegenüber ver Woge des Chauvinismus haben

bereits einige Monate nach Kriegsbeginn zwei - so «
zialistische Provinzzeitungen , „ Le Populaire du
C e n t r e" in Limoges und „ L e Droit du
P e u p l e" in Grcnoble , den Kampf für den auf «
richtigen Frieden und für die Men chhcit geführt . Als
dann später die Anhänger der Minderheit in den Or «
ganisaiionen Fuß faßten und damit deren Einfluß
wuchs , wurde ein Zentralorgan in dem „ P o p u -
l a i r e" geschaffen , der gegenwärtig in Parts unter
Leitung des Deputierten Jean L o n g u e t wöchent .
lich erscheint und in Kürze in eine große Abend -



ZMtleilungsblatt in verschiedenen Orten noch weit tnefir
verbreitet ist als wie die an Arterienverkalkung und

Begriffsverwechslung leidende Ooerhesfische Tante , denn
wcnn ' s schon so weit ist , datz diese ihren Lesern bei¬
bringen will , dag mit Errichtung der Zigarrcngenossen -
schaftsfabrik beabsichtigt war , in der Hauptsache den von
den Tabakarbeitern gemasiregelten Arbeitern eine

Unterkunft und Verdienst zu verschaffen ( kann ' s noch
größeren Unsinn geben ) , ist es wohl erklärlich , daß man -
cher denkende Leser auf solche geistreiche Kost verzichtet .
Daß eine sachgemäße Darstellung , wie wir sie an dieser
Stelle über die Vorgänge in der Zigarrengenossenschafts -
fabrik brachten , von dem EemseHändler unterschlagen
wurde , wundert uns absolut nicht , was liegt denn auch
daran , wenn 24 Tabakarbeiter durch ein leichtsinniges
Verhalten brotlos werden , die Hauptsache , daß man sein
eigenes Eemüselädchen offenhalten kann und wenn dabei
die größten Eiertänze aufgeführt werden .

Die Unabhängige Sozialdemokratie in Wcstprenßen .
Trotz ungewöhnlich zahlreicher Einziehungen zum Mintär
steigerte unsere Danziger Parteiorganisation im
1. Vierteljahr 1918 ihre ültitgliederzahl von 533 auf 630 .
Die Einnahme ( ohne Kassenbestand ) betrug 1521 Atk. ,
die Ausgabe 1276 Mk . Der Kassenbestand stieg von
950 Mk . auf 1205 Mt . Dem Pressefonds wurden 154
Mark überwiesen . Besonders erfreulich ist jedoch , daß
die Provinz im Erwachen ist . Außer den 630 Mit -
gliedern in Danzig sind in verschiedenen Provinzstädten
zirka 120 Einzelmirglieder vorhanden . Besonders stark
hat das Siechtum der Abhängigen im Wahlkreise
Elbing - Marie n bürg eingesetzt , wo der Partei -
sekreiär Eehl geradezu verzweiflungsvoll gearbeitet hat ,
uni seinem unabwendbaren Geschick zu entgehen . Alle
Mühe war indes umsonst . In Danzig wollen die
Abhängigen nicht sterben und können nicht leben . In
ihcrr letzten Generalversammlung erhoben sie ein großes
Geschrei über unsere Feststellung , daß sie ihren eigenen
Milgliedern und der Oeffenttichkeit nick� �i- ' Abrechnun¬
gen mitzuteilen wagen . Das soll vollständig erlogen

iii . Jiut in einem Quartal sei es aus „ technischen
gründen " nicht möglich gewesen , die Abrechnung zu ver -

o' fentlichen . Wir stellen nun erneut fest , daß der
„ Volkswacht " - Bericht , der uns „ Verlogenheit " vorwirft ,
wieder die Zahlen der Quartalsabrcch -
nung unterschlägt . Nur die angebliche Mit -
gliederzahl der Abhängigen und ihr Kassenbestand wird
angegeben . Diese Zahlen sind wertlos , so lange nicht die
Nachprüfung durch Angabe der E i n n a h m e z a h l e n
möglich ist . Doch überlassen wir die Abhängigen ihrer
Beschäftigung mit RechcnkunststUcken und Schimpfereien .
Wir haben wichtigeres zu tun , als die Mätzchen der
Abhängigen zu widerlegen .

Helfershelfer des Belagerungszustandes . Zn F e ch e n-
heim ( Kreis Hanau ) hielten die Regierungssozialisten
eine öffentliche Protefrveriammlung gegen oie Waat -
rechtsvorlage ab . Referent war Redakteur Kaul , Offen -
bach. Die ganze Protcstversammlung war besucht von
48 Personen , einschließlich des Referenten . Die Politik
der Regierungssozialiftcn lockt keinen Hund hinter dem
Ofen hervor . Nichts wie Worte , aber keine Taten .
Wenn man bedenkt , welche Propaganda gemacht wurde ,
selbst in bürgerlichen Zeitungen inserierte man . Der
Vorstand der Fortschrittspartei erließ ei « Aufforderung .
ebenfalls die „Protestvcrsammlung� zu besuchen . Der
Erfolg 48 Personen . Davon waren 30 Mitglieder der
Unabhängigen , 8 Bürgerliche und 10 Regierungssozia -
listen . Trotzdem ließ es sich Herr Kaul nicht nehmen .
seine „ Protcstrede " zu halten . Er fing um t/i9 Uhr
an und redete in den großen gähneno leeren Saal
hinein bis 10 Minuten nach Feicrabendstunde (111 Uhr ) .
Und warum ? Eenosie Schnellbacher - Hanau war auch
anwesend . Man wollte verhindern , zu dieser Frage die
Meinung und Auffasiung der U. S. P . darzulegen . Von
dem Leiter der Versammlung wurde sofort bekannt ge -

macht , daß eine Diskussion nicht mehr stattfinden könne ,
wegen Feierabendstunde . Man wolle aber eine weitere
Versammlung anberaumen mit der Tagesordnung . ' Fort -
jetzung der Diskussion . Wer lacht da nicht ? Genosse
Schnellbacher erzwang sich das Wort zur Geschäfts -
ordnung und kennzeichnete das Verhalten dieser Leute ,
die auf solche Weise die angekündigte freie Diskussion
unterbinden . Die Herren wissen , daß wir keine ösfent -
liche Versammlung abhalten dürfen und geben sich als

Helfershelfer des Belagerungszustandes noch her . Die

Herren haben es weit gebracht . Nur weiter so. . Dies

öffnet jedem denkenden Arbeiter die Augen .
Aus dem Wahlkreis Magdeburg . Tic Regio

rungssozialisten gaben hier in ecner Generalveisamm -
lung vom 13 . Mai den üblichen Jahresbericht . Was
d' e „ Volksstimme " aus dem Bericht mittci . t , ist sehr
dürftig und doch zeigt es jedem , der sich die Zahlen
genauer ansieht , day neben dem völligen Zusammen -
bruch ihrer Politik , der Zusammenbruch der Partei -
organisationen einhergeht . Zwar wurde vom Bor -
stand . erklärt , „ der Mitglieocrvestand sei zufrieden -
stellend ; es scheine , als wenn der Berern über die
kritische Zeit hinweg sei ". Die Wir ' lichknt besagt
jedoch eiwas ganz anderes . Am 31 . Marz 1914 war
der Mitgliederbestand 7577 , davon 1582 weibliche
Mitglieder . Er sank ein Jahr später auf 4016 , im

olgendcn Jahr aus 2955 und am 31 . März 1917
aus 2274 . wovon 633 weibliche Milgl e�er . Nach dem
Bericht des 2. Vorsitzenden ( der Parteisekretär und
ocr 1. Vorsitzende wurden als krank entschuldigt ) ,
oll die Mitgliederzahl im letzten Jahr gestiegen sein

Er gab sie für Ende März d. I . aus 2315 an . Wir
raten deni Berichterstatter dringend , sich das Mit

zliederregister einmal anzusehen . Die angegebene Mit -

gliederzahl kann unmöglich stimmen . Nehmen wir

nur die gleiche Mitg . icderzahl wie im vorigen Jahre
<1641 männliche und 633 weibliche ) und rechnen wir
nur 50 Beicragswochen im Jahr für jedes Micglied .
so müßte die Kasseneinnahme allein aus Beitrögen
9787 . 50 Mk . beiragen . Nach dem Bericht des Kas .
siercrs hatte der Verein , nach Abzug des Kassenbc -
<andes vom März 1917 , jedoch nur eine Einnahme
von 4045,55 Mk . In dieser Summe stecken aber auch

■"<' andere Einnahmen , z. B. die Zinsen des Kassen -
bcstandes , der zu Beginn des Geschästsjahres noch
mehr als 15 000 Mk . betrug . Rechnen wir nur
525 Mark für andere Einnahmen ab . so bleibt aus

Beiträgen eine Einnahme von höchstens 3520,00 Atk .
Unter Beibehaltung eines gleichen Berhcltnisses der
männlichen zu der weiblichen Mitgliederzahl und einer

�Jahresleistung von 500 Beitragswochen pco Mitglied ,
stellt sich der tatsächliche Bestand aus 568 männliche
und 272 weibliche Mitglieder . Der Berichterstatter
hat mithin die Mitgliederzahl um 1475 zu hoch an -

gegeben , eine Leistung , die sich kaum in einer an -
�cen Organisation eine Leitung erlauben dürjie .

Ganze 840 Mitglieder ! Das ist das

siesullat der Gewaltpolitik , die der Bezirlsparteisetre -
är Bei ms ' und seine Handlanger in Magdeburg
cetricbeii haben , ein Resultat , das ihm vorausgesagt
vordcn ist . Und nicht anders steht es mit der Orga .
iisatcon der Regierungssozialisten in den übrigen
Wahlkreisen des Bezirks . Ueberall haben die eigcnt -

ch tätigen Mitglieder den Organisationen der alten
startei den Rücken gekehrt , weil sie deren ganze
triegspolitik , dann aber auch die Mißwirtschaft in
ich Organisationen mit immer größerem Widerwillen
rsiiltt . Retten soll jetzt die Einführung einer Sterbe -
. uterstützung , d. h. einer Einr chtung , für die doch
igcmlich die Volksfürsorge geschaffen ivorden ist . Auch
as zeigt , wie wenig Werbctrast diese „ großen Polt -
wr " ibrer Politik zutrauen . Statt durch eine selb -

t ä n d i g e sozialistische Politik die alte
. ' geisterung in den Volksmasscn wieder zw wecken ,

ropagieren sie eine Unterstützungseinrichtung , uni die
immer mehr flüchtenden Mitglieder zu halten . Es

wird ihnen nicht gelingen . Sie verlieren mit iedcm

Tage mehr das Pertrauen nicht nur aller sozialistcfch
denkenden Männer und Frauen , sondern der besitz -
losen Schichten überhaupt . — Diese wenden sich der
Unabhängigen Sozialdemokratie zu ,
deren Organisation wie in anderen Städten , so auch
in M a st d e v u r g , die der Regierungss okzial isten
längst um ' ein bedeutendes Stück überflügelt hat . Trotz
alcer Schwierigkeiten und Verfolgungen wachst sie
täglich Mögen sich jene an den Wahlresultaten , wie
Niedcrbarnim und Zwickau berauschen . Tie werden
nur zu bald ernüchtert werden , wenn die Unabbän -
gige Sozialdemokratie , frei von Zensur und Belage -
rungszustand , die Aufllärung der Massen recht grimd -
lieh becreiben kann .

Ein Freispruch . Der Genosse Dr . L aussen -
b c r g - Hamburg befand sich seil Februar 1917 in

Schutzbast . Am 23 . Mai d. I . fand diesorhalb vor
dem Rcichsinilitörgerichk d e Verhandlung statt , in
der nach V erteicigung durch Genossen Haase der Frei -
spruch und oie sofortige Entlassung aus der Schutz -
hast ersolgte . Evenjo endete schon vor kurzem ein
gegen Geuoisen Laufsenberg cingeleitctes Strasver -
sahrcn durch Freisprechung .

Ans den Gewerkschaften .
Tapezierer . In der Mitgliederversammlung vom

16. Mai gab der Vorsitzende den Bericht von den Unter -
handtungen mit der Innung und dem Arbeitgcber - Schutz -
verband betreffs Tarifvertrag . Die Unternehmer waren
der Meinung , daß wir als Gehusen die Schuld daran
hätten , daß die Verhaiidtungen abgebrochen wurden .
Es wurde ihnen aber von der Ortsvcrwaltung das
Gegenteil bewiesen . Nach längerer Debatte von beiden
Seiten rückten die Unternehmer mit ihrem ganzen Pro -
gramm heraus , die Zugefländniffe find folgende : Der
Durchfchnittsloqn für GelzUfen beträgt ab 20 . Mai d. I .
pro Stunde 1,60 Mk . Alle Gehilfen , die diesen Lohn und
darüber bereits haben , erhalten ab 20 . d. I . eine Zulage
von 10 Pf . pro Stunde . Der Duraucyiiittslohn für
geübte Näherinnen beträgt ab 20 . Mai d. Z. pro Stunde
80 Pf . Alle Näherinnen , die diesen Lohnsatz und
darüber bereits haben , eehalten ab 20 . Mai d. I . eine
Zulage von 5 Pf . pro Stunde . Auf alle Akkorde nach
den Tarifen von 1911 erfolgt ab 20 . Mai d. I . ein
Aufschlag , der mit den bereits gezahlten Zuschlägen
100 Prozent betragen muß . Auf die Spesensätze von
1911 erfolgt ab 20. Mai d. I . ein Ausschlag von 100 Proz .
Die Arbeitszeit bleibt wie bisher . Das Abkommen gilt
vom 20 . Mai bis 15. November 1918 und verlängert sich
auf sechs Akonate weiter , falls es nicht sechs Wochen
vorher gekündigt wird .

Nach kurzer Debatte wurde die Ortsoerwaltung be -
auftragt , auf dieser Basis den Tarif abzuschließen . Dann
wurde Kollege Zilinsly als Geschäftsführer und
Kassierer für die Unterstützungen der Opfer des letzten
Streiks gewählt .

Die glorreiche Politik de » 4. August . Das Es -
wertfchaftskartcll Magdeburg hat folgen -
den Beschluß gefaßt :

„ Die am 28 . April tagende Sitzung ist zu der Ueber -
zeugung gekommen , daß die weitere Mitarbeit der Ec -
werkschaftsvertreter in den verschiedenen Ernährunas -
ausfchüsfen für die Arbeiterbevölkerung keine Besse -
runjj der Ernähriingsinöglichkeit bringen kann , weil
die Vorschläge der Arbeitervertreter in den Parlamen -
ten und andoren maßgebenden Stellen abgelehnt
worden sind , die eine restlose Erfassung und Verteilung
aller Lebensmittel erstreben . Dadurch ist dem Schleich-
Handel und dem Wucher mit Lebensmitteln zum Schaden
der minderbemittelten Bevölkerung Tür und Tor ge -
öffnet worden . Sie erachtet es daher für geboten , die
Vertreter zurückzuziehen . Da aber diese Maß -

zeiinng umgewandelt werden soll . Von der ganzen
reaktionären und chauumftifchen Presse als Enkel
von Karl Marr mit Verleumdungen und Drohungen
überschüllet , führt Longuet mit einer ganzen Reihe
vo » tüchiiaen Älitarbe lern , zum Teil auch Zimmer -
waldcr Richtung , wie Faure , Blanc , Mayeras ,
Sircte - Quenin , Souvasine , Mariame Ranze und an -
dere , unen . wegt den Kamps . „ Le Populaire " sucht
als Organ der soz alfftifchen und internaiionalistiichen
Propaganda alle poilitijchen und moralischen Kräsie
des Sozialismus der Welt ins Werk zu setzen , um
dem grausen Gemetzel durch einen demokra . ifchcn Frie -
den im Sinne der russischen Revolution ein Ende

zu bereiten .

Sind diese Longuet , Pressemane , Mistral und

Genossen im allgemeinen von einem versöhnlichen
Geist gegenüber den Slnhüngcrn der Mehrheit durch -

drungen und bleiben sie vielfach bisher auf halbem

Wege stehen , so kommen die Z i in in c r w a l d e r
in der Tageszeitung „ Journal du P e u p l e"

unter der Leitung von Henri Fabre zu Worte .

Neuerdings haben sie gastsreundlichen Boden in der

„ PSritS " gefunden , die von dem mvltgen republi -

kanischen Deputierten Paul M euni er geleitet wtid

Daneben wirkt im Sinne des jnternationalcn Prolc -

tariats das von den Syndikalisten Bourderon

und M e r r h e i m begründete „ Eornite Pont

teptifc des r e l a t i o n s i n t e rn a t i o -

» a l e s " ( Komitee für W edcrausnahme der inter -

nationalen Bezicbunaen ) , durch Herausgabe von Flug -
schriften und Broschüren , soweit dies bei dem Walten

der Zensur nur immer möglich ist . Es tst zu beachten ,

daß hinter dem wackeren , von der Bourgeoste je�t

besonders angegriffenen M e r r h e i m die macht -

volle Föderation des M ö t a u r ( Metall¬

arbeiterverband ) mit ihren 150 000 Arbeitern steht .

Bon den zahlreichen Wochenschriften , die den imperia -

listisch - iiiilitaristischen Turchhaltern erfolgreich entgegen -

wirken , seien die von Söbastien Faure herau�ge

acbcne „ C e g u' i l f a u t d i r e" ( „ Was man sagen

muß " ) , die illustrieric Zeitschriit „ L e s Hammes

du I o u r " ( „ Männer des Tages " ) , von Georges

P > o ch , ,L e s H u m l> l e S" ( »Die Demütigen ) ,

„ La Forgc " ( „ Die Schmiede ) genannt . Geplant
ist von dem mutigen Abgeordneten Pierre B r t z o n,
einem Kienibaler , die Herausgabe eines Kampforgons
„ La V a g u e" ( „ Die Woge " ) mit Unterstützung einer

großen Zahl von Gesinnungsgenossen . Eine beson -
dcre Hervorhebung verdient die Monatsschrift ,D c -
main " ( „ Morgen " ) , die von dem jungen , über -

zcugungstreuen Henri GuUbeaux in Genf feit

zwei Jahren Herausaegeben wird . An der Zeitschrift ,
die Dokumente der Menschtichlcit aus allen Landern

bringt und besonders das Programm von Zimmer -
wald verkündet , arbeiten die hervorragenden Per -
trcter der Internationale mit . Kein Wunder , daß
die Kühnheit und Unabhängigkeit ibr den wilden

Haß der reaktionären französischen Regierung einge -
tragen hat und daß man sich müht , den Herausgeber
des „ Landesverrats " zu bezichtigen .

Den Kampf gegen die Zensur und den jusgu ' au
boutismv führt mit viel Humor ein illustriertes

Wochenblatt : „ Le Canard Enchainö " ( „ die

gefesselte Ente " ) unter der Devise „ Das Lächerliche
tötet " .

Aus der französischen Publizistik seien zwei Na -

men bervorgehoben , die als Sämänner des Mensch -

heitsgedankens eine weit über den nationalen Rahmen

hinausgehende Beaclmmg rechtfertigen : Romain R o l -

l a n d und Henri V a r b u s s e. Zu der Zeit , da

fast alle Geister der Wiffensckmst und Kunst , des

Glaubens und Denkens mit allen ihren Krusten den

Imperialismus stützten und die Kriegsbegeisterung zu
steigern suchten , drückte sich bereits in Romain Rol -

land das Evangelium der Freiheit und des wahren

MenschentuMs aus . Millen im Kamp - gewuhl enl -
rollte er die Fahne der Brüderlichkeit und der Hoff -
nung und bekämpfte mutig die Vorurteile des Hasses
und der Unwissenheit , die die Völler und Jndiuiducn
voneinander trennen . : Nicht wie ein großer Teil der

geisiigen Elite aller Länder hat er mit Ausbruch des

Weltkrieges seine Ideale verleugnen zu� müssen ge¬
glaubt . Gegenüber den Schmuhungen , mit denen er
von allen Seiten bedeckt wurde , handelte er unent -

wcgt nach der Devise :

Laß die Leute reden , was sie mögen ,
Sei wie ein fester Turin , d ' raus niminer Wanken
Die Zinnen , wenn der Sturm ihm braust entgegen .

Ein ganzes Jahr lang bat niemand in Frank -
reich seine Schrisien , die die französische Literatur
ehren und die mit dem Robelpreis ausgezeichnet
wurden , zu Gcsickt bekommen : nur einige Sätze und
willkürlich herauögcgrcfsene Abschnitte hat die blind
wütende Zen ' ur zuaelassen . Erst Mitte 1915 konnte
sein prachliges Buch : „- An dessus de la Mölöe " , eine
Sammlung von muligen ? litikeln über den Krieg ,
Eingang in Frankreich finden . Durchdrungen von
dem Gedanken der Solidarität der Kulturvölker , ent
faltet Rolland von der friedlichen Schweiz aus . wo
er seit Kriegsbcginn an Aufenthalt genommen bat .
eine umfangreiche literarische Totigtelt im Dienst «
wahrer Zivllisatlon .

Von dem gleichen hohen Ideal beseelt , wirkt
nach Möglichkeit in Frankreich Henri Barbusse
an einer großen Zahl von linksstehenden Journalen .
überall den völkerversöhnenden Internationalismus
der sich breitmachenden nationalistischen Barbarei ent -
gensiellcnd . Sein Name ist heute in der ganzen
Kulturwelt bekannt geworden durch das prechligc
Kriegsbuch „ L e Fe u " <„Fcuer " ) , leneö so lebens -
wahre Werk über den Massenmord , daS nun auch in
de » , scher Ueberfetzung vorliegt .

Die französischen Preßorgane in ihrer großen
Mehrzahl , die , wie die Chauviilisten aller Länder
ihren Teil der Verantwortung an diesem Weltenbrano
tragen , bemühen sich bis au , den heutigen Tag , den
Völlcrhaß Z» verewigen und der Verständigung der
Kulturvölker entgcgguznwirleu . Da ist es erfreulich
sestzustcllcii , daß bereits seit langem einzelne Stimmen
von Aufrechten lauc wurden , die zunächst verhallten
und die je nach ihrer Bedeutung als Traumer ,
Utopisten oder als „ Landesverräter " angesehen wer
den . Jetzt ist die Opposition auch in Franlrcich bc
re . tS so stark geivordcn , daß alle Persuche , die Ver -
nnnft und das Denken zu ersticken , erfolglos bleiben
müssen .



nähme ohne nachhaltige Wirkung bliebe , wenn sie nur
an einzelnen Orlen durchgeführt würde , so richtet sie
das Ersuchen an die Eeneralkommission der Gewerkschaften
Teutschlands , den Gewerkschaftsvertretern im ganzen
Reiche zu empfehlen , ihre Aemter niederzulegen . "

Das ist eine Bankrotterklärung in aller st - orm. Man
duldet wohl in den . , amtlichen Körperschaften einige
Arbeitervertreter . Es gelingt diesen aber nicht , einen
nennenswerten Einflug auszuüben .

Schon früher sind deshalb an anderen Orten die Ar -
beitcrvertretsr aus den Ernührungsausschllssen zurück¬
gezogen worden . Die Eeneralkommission wird natürlich
das Ersuchen des Magdeburger Eewertschaftskariells
ablehnen , weil sie es als ipre vornehmste Ausgabe
erblickt , niit allen Mitteln die kapitalistische Regierungs -
Politik zu unterstützen .

Ausreden sind billig . Im mitteldeutschen Kohlen -
gebiet hatten die Bergarbeiter Loynsorderungen
eingereicht . Dag sie von den schwere Gewinne ein -

streichenden Grubenherren abgelehnt worden stnd , das ist
an sich nichts bemerkenswertes . Das gehört ja zu den

Alltäglichkeiten . Einigermaßen bemerkenswert sind je -
doch die Begründungen die bei dieser Gegegenheit ans

Tageslicht kamen . »
Die Grubenverwaltung der Riebeckfchen Montan -

werke kam mit dieser Erklärung : die Forderung wird

abgelehnt , weil die Regierung die mit Wirksamkeit ab
1. April geforderte Preiserhöhung nicht zugestanden hat .
Die beanspruchte Lohnerhöhung würde ll —4 Millionen
Mark erfordern . — Da hat die Regierung die Bescherung !
hätte sie den Grubcnherren eine Mehreinnahme von
10 —20 Millionen Mark zugebilligt , dann hätten die

Bergarbeiter auch ' 6 —4 Millionen Mark abbekommen .
Run bekommen sie nichts . — Anders reden wieder die

Besitzer der Braunkohlenwerke . Sie würden mehr
zahlen , wenn andere Gruben , die weniger als sie zahl -
ten , vorher die Löhne erhöhen würden . Die ' benach -
karten Gruben jedoch lehnen ab — weil , ja weil sie
nichts verdienen .

So verschieden und zum Teil widersprechend die
ablehnenden Antworten sind , immer haben sie für die
Arbeiter die eine Wirkung , sie bekommen nichts ! Und
man sieht aus den Antworten : Gründe sind immer billig ,
wie — — pardon , das Sprüchlein gilt nicht mehr es
gibt es eben nichts billiges mehr , außer derartigen
Gründen .

Wie die Königsberger Gewerkschaften den Konsum -
verein fördern ! In Königsberg fand am Sonntag , den
20 . Mai , die Generalversammlung des Konsumvereins
für Königsberg statt . Auf der Tagesordnung stand u. a. :
„ Ersatzwahl der Mitglieder des Aufsichtsrats " . Bon den
zwölf Mitgliedern des Aufsichtsrats waren diesmal fünf
der Unabhängigen Partei angehörende zu wählen . Diesen
Umstand wollte die Gewerkschaftsklique mit ihreni An -
Hann benutzen , um den Aufsichtsrat von den politisch -
radikalen Mitgliedern zu säubttn und an deren Stelle
Gewerkschaftsbeamte abhängigen Kalibers hineinzuwäh -
len . Getreu ihrer in der politischen Bewegung geübten
Taktik bedienten sie sich zu diesem Zweck der unanstän -
digsten Mittel — wie Lüge , Verleumdung und Denun -
ziation . Nicht allein die Gewerkschaftsbeamten , sondern
auch der Arbeitersekretär luden ein paar Tage vor der
Konsumoereinsversammlung Mitglieder des Konsum -
Vereins zu Versammlungen in ihre Büros bzw . ihre
Privatwohnungen ein und hetzten in der verlogensten
Weise gegen die bisherigen neu zu wählenden Äufsichts -
ratsmitgiieoer , ohne daß diese sich gegen die gehägigen
lügnerischen Angriffe verteidigen konnten . Nur die
politisch radikalen Äufsichtsratsmitglieder sollten schuld
daran sein , daß die Konsumvereinsmitglieder solche

mppe Rationen zugeteilt erhielten und nicht immer ge -
nigend Waren in den Verkaufsstellen vorhanden seien .
TA unabhängigen Sozis sorgten nämlich erst immer
rechlich für sich . Deshalb müssen sie aus dem Aufsicht ? -
rat heraus und andere ehrliche Ecnosienschaftsfreunde ,
nämlich die Eewerkschaftsbcamten , hinein . Diese hatten
denn auch gleich Stimmzettel mit ihren Namen drucken
lajjen , die in der Generalversammlung verteilt wurden .
Infolge dieser wüsten , unter zwölftausend Mitqliedcrn
betriebenen Agitation rechnete der Vorstand des Konsum -
Vereins mit großem Besuch der Versammlung und hatte
daper den größten Saal der Stadt gemietet , der auch
nahezu gefüllt war .

Gleich bei dem ersten Punkt der Tagesordnung
„ Geschäftsbericht " hielt der Angestellte des Bauarbeiter -
Verbandes , K r i c s e , eine demagogische HeUrede gegen
den Aüfsichtsrat , insbesondere gegen den Vorsitzenden des -
selben und das Verkaufspersonal . Ihm folgte in der -
selben Tonart der Angestellte des Holzarbeiterverbandes ,
Kahl , und der abhängige Parteisekretär Seemann .
Den Angegriffenen war es nun , von Angesicht zu Ange -
sickit , ein leichtes , unter dem starken Beifall der Mehr -
beit der Versammelten die gewisienlosen Lügen und
Verleumdungen zurückzuweisen und die unlauteren Ab -
sichten dieser sauberen Brüder zu entlarven .

Der Erfolg der demagogischen Hetze war ein uner -
warteter . wenn auch für jene kein erfreulicher . Trobdem
für die Vorschläge zur Wiederwahl der alten Äufsichts -
ratsmitglieder gar keine Agitation betrieben war , wur -
den diese mit zirka 10 Stimmen Mehrheit gewählt . —
Weil der vorgeschrittenen Zeit wegen der übrige Teil
der Tagesordnung nicht mehr erledigt werden

'
konnte ,

muß eine Fortset - ung der Versammlung stattfinden .
Daß die Gewerkschaftsführer durch diese wohlver -

diente Niederlage sich abhalten lasten werden , den poli -
tismen Kampf weiter in die Genossensckiaftsbewegung zu
übertragen , ist nach den bisherigen Erfahrungen kaum
anzunehmen .

Groß - Serlkner ClfromK .

Die Brotverkürzung in Berlin . Der

Lebensmittelverband Erosi - Berlin hat beschlossen ,
die Brotration von Mitte Juni an um etwa

zehn Prozent zu kürzen und demnach auf
17S0 Gramm festzusetzen . D ' e Zusatz -
brotkarte bleibt mit 450 Gramm unverändert .

Der Oberbefehlshaber in den Marken , Generaloberst

von K c s s e l , ist in der Nacht zum 28 . Mai im Alter

von 72 Jahren an einem Schlaganfall gestorben .

Die Wirksamkeit des verstorbenen Oberbefehlshabers
in den Marken während der vier Kricgsjahre wird in

der Geschichte der Berliner Arbeiterbewegung und vor

allem in der unserer Partei unvergesien bleiben , — freilich
nicht in dem Sinne , wie er in den Nekrologen der

bürgerlichen Presse zum Ausdruck kommt . Auch den zahl -

reichen politischen Opfern des Belagerungszustandes , der

Schutzhaft , der außerordentlichen Kriegsgerichte ujw . wird

der Name v. Kessel dauernd im Gedächtnis bleiben .

Im übrigen bleibt natürlich das System , das Herr

von Kessel als die mächtigste Persönlichkeit von Berlin

vertrat , dasselbe . An die Stelle des Verstorbenen wird

ein anderer hoher General treten , der die Geschicke der

modernen Großstadt nach rein militärischen Erwägungen

beherrschen wird . Vorläufig ist dem stellvertretenden

Kommandierenden General des III . Armeekorps , General

der Infanterie von Oertzen . die Wahrnehmung der

Geschäfte des Oberkommandos in den Marken über -

tragen worden .

Auf dem Bahnhof erschossen . Trotz , der

Verordnung des Kriegsministeriums , daß militärische Ee -

fangene nur noch im Wagen durch die Straßen Berlins

transportiert werden sollen , ist wieder ein Gefangener
zu Fuß transportiert und bei einem Fluchtversuch am

Bahnhof Alexanderplatz erschossen worden . Ein
öoldat aus Frankfurt a. O. war als Fahnenflüchtiger
in Verlin festgenommen worden und sollte nach seiner
Garnison transportiert werden . Beim Eingang in den

Bahnhof von der Dirckfenstraße aus unternahm der Ver -

haftete einen Fluchtversuch , worauf der Transporteur von
seiner Schußwaffe Gebrauch machte . Die Kugel durch -
schlug das Genick und der Flüchtling stürzte tot zu -
sammen . Durch die an der Wand abprallende Kugel
wurde eine Frau , die die Treppe herabkam , leüb
an der Hand und ani Oberschenkel verletzt . Wie oft
sollen sich solche Vorfälle noch wiederholen ?

Mehlschiebung . Die Kriminalpolizei hatte in

Erfahrung gebracht , daß aus dem Schlesischen Eüterbahn -
Hofe ein Waggon mit Mehl eingelaufen sei , das an -

scheinend verschoben werden sollte . Es erschienen auch

zwei Wagen , deren Kutscher das Mehl abholten . In
einiger Entfernung wurden zwei Herren beobachtet , die
den wegfahrenden Wagen folgten . Diese gelangten nach
dem Planufcr . Dort erhielten die Kutscher die Weisung ,
das Mehl nach Planufer 92b zu fahren und dort unter -

zustellen . Es kam aber gar nicht zuni Abladen , denn
die Wagen konnten die enae Torfahrt nicht passieren , und

deshalb fuhren die Kutscher nach der Admiralsbrücke .

Hier gesellten sich zwei Männer zu ihnen , die angaben ,
daß sie Abnehmer für das Mebl feien . Als aber das

Geschäft abgeschlossen war , legitimierten sich die Käufer
als Kriminalbeamte und nahmen nicht nur die Kutscher ,
sondern auch deren Auftraggeber fest und brachten sie
nach dem Polizeirevier in der Kottbuier Straße . Hier
wurden zunächst dem einen der Verhafteten 51 000 Mk .
und dem andern 1900 Mk abgenommen . Bei dem Ver -

hör gaben die Eistierten an . daß sie die Mehlladungen
nach Hamburg schaffen wollten . Das Kriegswucheramt
überwies das Mehl der Mehlverteilungsstelle .

Aerz bliche Hilfe in Neukölln . Sofortige
erste ärztliche Hilfe in dringenden Fällen ist zu jeder
Tages - und Nachtzeit in Neukölln auf der Rettung ? -
wache , Kirchhofstraße 20/23 , zu erhalten .

Zur Bekämpfung der Wohnungsnor .
In der vorigen Woche traten die Eroß - Berliner Städte
und Kreise zu erneuter Beratung zusammen über die
Notmaßnahmen auf dem Gebiete des Wohnungswesens
bei Rückkehr der Krieger . Es wurde einmütig beschlosten ,
zu diesem Zwecke einen Zusammenschluß der
Städte und Kommunalverwaltnngen in rechtsgültiger
stlorm vorzubereiten . Auch wurde ein gemeinsames
Vorgehen zur Beschaffung der Materialien in Aussicht
genommen .

Vereinheitlichung des Rettunos -
wefens . Im Berliner Rathause waren kürzlich Ver -
treter der Groß - Berliner Gemeinden zusammengetreten ,
um über die Vereinheitlichung des Rettunaswesens zu
beraten . Die Verhandlunnen ergaben , daß der Wunsch
nach einem Zusammenschluß und einer einheitlichen
Regelung des Rettung ? - und . Krankentransportwesens
allgemein war . Zur Beratung der Einzelheiten wurde
eine Kommission eingesetzt .

Ans den Grganilationen .
Treptow - Baumschulenweq . Am 11. Mai hielt der

Wahlverein seine diesjährige Generalversammlung ab .
Die Taoesorbnung lautete : Bericht und Neuwahl des
Vorstandes ünd der Funktionäre . Ferner war ein Vor -
trag des Gen . Fr . Zubeil über die vreußische Wahl -
rechtsvorlagc vorgesehen . Der Vortrag durfte nicht statt -
finden , da er vom Bürgermeister von Treptow wieder
verboten wurde . Auch Diskussion war streng untersagt .
Es durften also an demselben Tage , an dem die preu -
ßische Wahlrechtsvorlagc im preußischen Abgeordneten -
Hause in dritter Lesung abgelehnt wurde . Einwohner
und Steuerzahler von Trevtow - Baumschulcnweg nicht
über die preußische Wahlrechtsvorlage sprBhen .

Der Genosse Zubeil . der Vertreter des Kreises im
Reichstag , zu dem auch Treptow - Baumschulenweg gehört ,
erklärte dazu , daß er im Kreise in allen Orten unge -
hindert sprechen kann und daß auch ungehindert Dis -
kussion stattfindet , wie erst kürzlich in Schöneberg und
Nowawes , nur in Treptow - Baumschulenweg werden ihm
fortgesetzt solche Schwierigkeiten gemacht und über ibn
die Mundsverre verhängt . Er wird die Maßnahmen des
Bürgermeisters im Reichstage zur Sprache bringen .

Die Klage gegen das Fräulein Gerisch aus

Herausgabc von Wahlvereinseigentum ist vom Ee -

richt in zweiter Instanz abgewiesen worden mit

der Begründung , daß ein Einzelmitglied des Vereins
keick Klagerecht habe . Es hat keine Untersuchung des

Falles stattgefunden , andere Behauptungen unserer

Gegner sind falsch .
Die fälligen Neuwahlen sind wieder um ein Jahr

zurückgestellt .
Der Kassenbericht schließt mit einer Jahreseinnahme

und - ausgäbe von 1200,14 Mk . ab .

In der darauffolgenden Diskussion nahm Genosse
Zubeil das Wort , wurde aber durch den überwachenden
Polizeibeamten am Sprechen verhindert , indem derselbe
den Vorsitzenden tviederholt aufforderte , dem Redner
das Wort zu entziehen , andernfalls er von seinem Rechte
Gebrauch machen würde .

Auf Antrag der Revisoren wurden Vorstand und

Kassierer entlastet .
Die Neuwahlen zum Vorstand ergaben folgendes

Resultat : 1. Vorsitzender Mar Miekley . 2. Vorsitzender
Paul Horst , Kassierer Karl Müller , Schriftführer Franz
Spielhagen , Beisitzer Gen . Helene Haack . Abteilung ? -
fllhrer für den Ortsteil Treptow Carl Rotber , für den
Ortsteil Baumschulenweg Paul Schlecht . Mit dem Ee -

löbnis , die Vorkommnisse bei der heutigen Zusammen -
kunft zur Aufklärung der arbeitenden Bevölkerung aus -

zunutzen , schloß die gutbesuchte Versammlung .

Ans der Zeit .

Judenpogrome in Galizien . Dos jüdisibe
Preßbüro in Stockholm berichtet : Die Pogromsc ' ' che
in Galizien grei ' t immer weiter um sich . In Wie -

iczka . unweit Kra ' au , crcioncte ssck am 15 . Mai
ein regelrechter Judenpogrom . Zahlreiche jüdische
( tzeschä ' t - lüden wurden vollständig au ge lündert . in
den jüdischen Häusern wurden die Fevers ' eibcn ein -

gelchlagen , fiele Personen wurden verprücult Der
materielle Schaden d ' s Poaroms wi d auf 1 MilVn
Kronen geschätzt . Die lo ' ale Polizei ve ' bi lt sich
während der Erzesse ganz passiv , so daß milit r shcr
Beistand aus Kra ' au herangezogen werden mu te .

Auch in Dobczvca 6c ; Wnloczka fanden judenf . ind -
lichc Ausschreitungen statt .

Auch ein Grund zum Annektieren ? Die
„ Welt a. M. " schreibt : „ In Nr 13 der „ Deut -
scheu I ä g c r z e i t u n q" schreibt T. vom Wal ' e
einen Artikel „ Nach dem Kriege " , in dem man s . l -
gendcs liest :

Wie unser Volk neuer Siedlung ? - und Erneh -
rungsgcbiete bedarf , so braucht die Jägerei
Vernichrung und Erweiterung der

deutschen Jagdgründc . Wie die Bc ' ölke -

rungszahl , so bat auch die Zahl der Jaadausübendcn
während der letzt - n vier Jahr e�we im R ichc ganz
gewaltig zugenommen . Tie Jagdsläche die durch
schnittlich aus den einzelnen ents l t, wird infolge der
Zunahme der Jäger immer kleiner . Dadurch wi d
aber der Wettbewerb imm�r größer , und die Jagd -
pachten steigen zu schivindelnder Höhe .

Die Erwerbung ausgedehnter Gc -
biete im Westen und Osten würde die
Jagdgebiete um diese Flächen vermehren
und die im alten Lande liegenden Reviere zum Teil
entlasten .

Also um die Jagdpachtcn in Deutschland herabzu
drücken müssen wir „ ausgedehnte Gebicte im Osten
und Westen annektieren ! Von allen bisher vcrnoin -
mencn Gründen kür eine Anuek ionspolitik wi d di ser
jedenfalls die Massen des Volkes am leich . csten da -
von überzeugen , daß wir den Krieg solanoe fortsetzen
müssen , bis uns der Frieden „ ausgedehnte Gebiete
ini Osten und Westen " beschert . Denn wenn unsere

Jägerei keine Ausdehnung ihrer Jagdgebiete erLngte
— nicht auszudenken !

Ans dem Geistes schaiz des Sozialismns .
„ Die gesellschaftlich wirksamen Kräfte wirken ganz

wie die Naturkräfte : blindlings , gewaltsam , zerstörend ,
solange wir sie nicht erkennen und nicht mit ihnen rech -
nen . Haben wir sie aber einmal erkannt , ihre Tätig -
keit , ihre Richtung , ihre Wirkungen begriffen , so hängt
es nur von uns ab , sie inehr und mehr unserm Willen

zu unterwerfen und vermittels ihrer unsere Zwecke zu
erreichen . "

Friedrich Engels
in „ Herrn Eugen Dührings Umwälzung

der Wissenschaft " .

„ Auf den verschiedenen Formen des Eigentums , auf
den sozialen Existenzbedingungen erhebt sich ein ganzer
Ueberbau verschiedener und eigentümlich gestalteter
Empfindungen , Illusionen , Denkweisen und Lebens -
anschauungen . Die ganze Klasse schafft und gestaltet sie
aus ihren materiellen Grundlagen heraus und aus den
entsprechenden gesellschaftlichen Verhältnissen . Das ein -
zelne Individuum , dem sie durch Tradition und Er -
ziehung zufließen , kann sich einbilden , daß die eigent -
lichen Bestimmungsgrllnde und den Ausgangspunkt
seines Handelns bilden . . . . Und wie man im Privat -
leben unterscheidet zwischen dem , was ein Mensch von
sich meint und sagt , und dem , was er wirklich ist und
tut , so muß man noch mehr in geschichtlichen Kämpfen
die Phrasen und Einbildungen der Parteien von ihrem
wirklichen Organismus und ihren wirklichen Interessen ,
ihre Vorstellung von ihrer Realität unterscheiden . "

Karl Marx im „ Achtzehnten Brumaire
I des Louis Vonaparte " .
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